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«AUS DEM FURSTENLAND

INS HEIDENLAND»'

MISSIONARE UND MISSIONSSCHWESTERN AUS GOSSAU

Mit Ausnahme von Australien wirkten 1955 auf allen Kontinenten Missionare und Mi

h tern aus G

Die Karte erschien anldsslich der katholischen Missionsausstellung «Messis» 1955 im «Fiirstenldnder».

WOLFGANG GOLDI

BLICK IN DIE GESCHICHTE DER
KATHOLISCHEN MISSIONEN?

Die katholische Mission erlebte mit
den kolonialen Eroberungen europii-
scher Linder im 19. Jahrhundert einen
Neuanfang. Die Missionare und Missi-
onsschwestern bildeten tiberall Teil des
imperialistischen Systems und waren
sich in der Regel der politischen Trag-
weite ihrer Titigkeit nicht oder nur
wenig bewusst. Eine Zasur brachte der
Erste Weltkrieg, der auch in den Kolo-
nien und damit in den Missionsgebie-
ten ausgetragen wurde. So waren etwa
die von deutschen Missionsgemein-
schaften betreuten Missionsgebiete
nach dem Krieg verlassen und eine
Riickkehr der deutschen Missionare

und Missionsschwestern vorerst un-
moglich. Im Krieg waren zudem viele
Missionare aus Frankreich, dem Deut-
schen Reich und Italien - sie hatten
den Hauptharst des Missionspersonals
gestellt —umgekommen. In der katho-
lischen Kirche fand nach diesen Erfah-
rungen ein Umdenken statt: Die bishe-
rige enge Verkniipfung zwischen Kolo-
nialmacht und missionarischen Inte-
ressen wurde aufgegeben. Das Rund-
schreiben «Maximum illud» von Papst
Benedikt XV. vom 30. November 1919
betonte nun die Ubernationalitit der
Kirche und ihrer Sendung. Es forderte
uw.a. die Heranbildung einheimischer
Priester und eine vertiefte Vorberei-
tung der Missionare auf ihre Einsitze.
Die «Pipstlichen Missionswerke» wur-
den neu der romischen Kongregation
«Zur Verbreitung des Glaubens» (Pro-

pagande fide) unterstellt, zentral von
Rom aus geleitet und koordiniert.

Die Schweiz besass keine Kolonien
und folglich gab es, abgesehen von
vereinzelten Schweizer Missionaren,
keine eigentliche katholische Missi-
onsbewegung. Vielmehr sah sich die
katholische Kirche der Schweiz nach
dem verlorenen Sonderbundskrieg von
1847 mit anderen Problemen konfron-
tiert’: Nach diesem Krieg und im fol-
genden Kulturkampf waren zahlreiche
Klgster aufgehoben worden. Die iibrig
gebliebenen Kloster beftirchteten das
gleiche Schicksal und trafen zum Teil
Vorsorge fir ein Exil. 1854 erdffnete
das Benediktinerkloster Einsiedeln das
Priorat St.Meinrad in Indiana, USA
(seit 1870 Abtei). In den ersten Jahren
beschrankte sich diese Niederlassung
auf die Seelsorge der katholischen,



I rief und rief’s i alli Wind,

dass mier, die arme Negerchind,

viel Helfer bruchet — au Dini Hand!

Sag, ghérscht Du mich im Schwyzerland?
Mier bruchet Schwdschiere, wo (s pfleget
und lsem Mdieti vom Herrgott sdget,

wo Chindli waschet und z' Esse gand
und immer ‘s racht Wort fiir alli hand,
wo Tag und Nacht em Bése wehret,

so Schwoschtere, wo iis Chinde lehret,
wie mer em Heiland Freude macht

und luegt, dass d' Sunn im Herz drin lacht,
so Schwoschtere, wo mit Hand und Herz
en Troscht hand au fiir jede Schmerz.

So Schwoschtere bruchet d' Negerchind;

- | riief und ritef's i alli Wind:

Gib Us Dis Herz und Dini Hand! :
Sag, hascht mi ghdrt im Schwyzerland?

Gliicklich werden

und andere gliicklich machen, das ist die
Aufgabe der Missionskléster. Tochfer mit
Liebe zu Christus und den Seelen sind
bei den
Franziskanerinnen
von der Unbefleckten Empfingnis

St. Josefshaus
Missionsschule Tiibach (St. Gallen)

vormals
Missi, e Wark

. Rorschacherberg

Ur die Tatigkeit in den priesterarmen
Landern von Siid- u. Mitfelamerika will-
m Verlangt Prospekiel

[

Anlisslich der Missionsausstellung in Gossau 1955 warben zahlreiche geistliche Orden und Kongregationen um

neues Missionspersonal.

deutschsprachigen Siedler; 1877 tiber-
nahmen die Patres die Mission der Si-
oux-Indianer. Von der Abtei St. Meinrad
aus erfolgte 1878 die Griindung der Nie-
derlassung New Subiaco, Arkansas (seit
1881 Abtei).* Die Abtei Engelberg sandte
im Jahr 1873 Ménche in die USA aus, die
das Priorat Conception, Missouri, griin-
deten (seit 1881 Abtei). Von Concep-
tion aus erfolgten weitere Griindungen.
Schon frith bemihten sich die Engel-
berger Patres um Schwestern, die sich
vor allem um die weiblichen Einwan-
dererkinder kiitmmern sollten. Bereits
1874 folgten einige Benediktinerinnen
aus Maria-Rickenbach den Engelberger
Patres. In Yankton (South Dakota, USA)
erdffneten die Schwestern auch eine In-
dianerschule. In der Folge entstanden
mehrere Benediktinerinnenkloster. Bei
all diesen genannten Griindungen stand
aber nicht der missionarische Einsatz an
erster Stelle, sondern vor allem der Ge-
danke an eine Emigrationsmoglichkeit
bei allfilligen Klosteraufhebungen in
der Schweiz. Missionsaufgaben (India-
nermission) wurden zum Teil erst spiter
iibernommen.

Auch die nach dem Sonderbundskrieg
ausgewiesenen Jesuiten liessen sich

zum Teil in den USA nieder und wid-
meten sich hier der Mission, iibernah-
men aber auch 1854 das Missionsgebiet
Poona in Indien.

Der Missionsgedanke fand Ende des
19. Jahrhunderts in der Schweiz eine
starke  Verbreitung. Frauenkloster
wie das erwihnte Kloster Maria-Ri-
ckenbach und weitere Schwesterge-
meinschaften tibernahmen vermehrt
Missionsaufgaben. So finden sich z.B.
Menzinger Schwestern ab 1883 in Siid-
afrika, ab 1901 in Chile und nach 1906
in Stdindien. Ingenbohl sandte die
ersten Schwestern 1894 nach Indien,
1927 in die Mandschurei und spiter in
die USA. Das Kapuzinerinnenkloster
Maria Hilf in Altstitten sandte 1887
sieben Schwestern nach Ecuador, wo
sie 1895 eine einheimische Kongrega-
tion (Franziskaner Missionsschwestern
von Maria Hilf) griindeten. Von hier aus
wurde 1893 auch in Tuquerres in Ko-
lumbien Fuss gefasst. 1895 wurden die
Franziskaner Missionsschwestern von
Maria Hilf aus Ecuador vertrieben und
liessen sich neu in Cartagena (Nord-
kolumbien) nieder. Die Schwestern
von Tuquerres ihrerseits bildeten seit
1893 eine eigene Kongregation (Fran-

ziskaner Missionsschwestern von der
Unbefleckten Empfingnis Mariens).
1927 erfolgte die Verlegung ihres Mut-
terhauses in die Bischofsstadt Pasto
(Kolumbien). Die Kongregation nannte
sich nun «Kongregation der Missions-
franziskanerinnen in Pasto» und er-
richtete zahlreiche Niederlassungen in
Kolumbien und Panama. Im St.Josefs-
haus in Ttbach und von 1934-1954 auf
Schloss Wartensee (Rorschacherberg)
besass diese Kongregation eine schwei-
zerische Anlaufstelle, wo interessierte
Frauen fir einen moglichen Missions-
einsatz gepriift und auf diesen vorberei-
tet wurden. Die Missionsfranziskane-
rinnen tibernahmen primir Aufgaben
in der Midchen- und Frauenbildung
sowie sozial-karitative Aufgaben.

Ende des 19. Jahrhunderts und insbe-
sondere nach dem Ersten Weltkrieg
suchten auslidndische Missionsgesell-
schaften in der Schweiz Zuflucht, ver-
breiteten die Missionsidee und waren
der Boden fiir die schweizerische Mis-
sionsbewegung ab 1920. Der Schweiz
und anderen von Krieg verschont ge-
bliebenen Lindern kam beim notwen-
dig gewordenen Neuaufbau der Mis-
sionsgebiete, insbesondere in den



ehemaligen Kolonien des Deutschen
Reiches, eine grosse Bedeutung zu.
Anstelle der deutschen Missionsbene-
diktiner von St.Ottilien itbernahm die
schweizerische Kapuzinerprovinz 1921
in Ostafrika ein eigenes Missionsge-
biet. Die deutschen St.Ottilianer Mis-
sionsbenediktiner, die von den siegrei-
chen Englindern aus ihrem Missions-
gebiet vertrieben worden waren, griin-
deten 1919 in Uznach eine Niederlas-
sung. Die als neutral geltenden Schwei-
zer Missionare dieser Kongregation
erhielten von der englischen Regierung

die Bewilligung, die Missionstitigkeit
im jetzt englischen Mandatsgebiet in
Ostafrika wieder aufzunehmen. So ge-
lang es den Missionsbenediktinern, die
Prifektur Lindi (heute in Tansania) fir
St.Ottilien zu retten.

Auf Initiative von Rom forderten die
Schweizer Bischofe ab 1920 die Verbrei-
tung des Missionsgedankens. Es kam
eine grosse Missionsbegeisterung vor
allem bei der Jugend auf. War frither ein
Missionseinsatz nur via Umweg tiber
das Ausland méglich, boten die neuen
Niederlassungen nun neue Moglich-

SCHWESTERNKLOSTER YENKI, MANDSCHUKUO, NEUJAHR 1935

«Am 1. kommenden Mirz vor 2 Jahren wurde das Kaiserreich gegriindet und
letztes Jahr war die feierliche Thronbesteigung. Wir haben folglich mit China
absolut gar nichts mehr zu tun, trotzdem in Europa immer noch viele meinen,
wir seien in China. Auch die Landessprache, frither Chinesisch genannt, heisst
Mandschukuosprache. (...) Man muss es sagen, die Japaner haben sehr, sehr
viel Ordnungssinn, der sogar fiir gewisse Europier beschimend sein dirfte. |(...)
Die Koreaner sind ein Volk, das mich so sehr ich es auch liebe, immer an die
Zigeuner erinnert: leichtlebig, schnell begeistert fiir etwas, leben in den Tag hi-
nein und haben fast keinen Ordnungssinn; zudem sind sie sehr zu Widerspruch
geneigt. (...) Was die japanische Sprache anbelangt, die hier im Kanto so nétig
ist, so hat sich keine Schwester drangewagt. Wir befiirchten eine ernstliche
<Magenstorung und Verdauungsbeschwerden> im Gehirnkasten. (...) Zuletzt
machen Sie mit mir noch einen kleinen Rundgang durchs Schwesternkloster
in Yenki. (...) Die erste Tiire links, Stidseite, fiihrt ins Krankenzimmer des No-
viziates. (...) Wir gehen ganz leise, um die liebe Sr. M. Benediktina [Biihler aus
Gossau, WG] nicht zu stéren, wollte sie doch vor zirka einem Monat fast den
Himmelsflug machen. Am Vorabend der Ankunft der lieben, neuen Mitschwes-
ter hat sie die hl. Sterbesakramente empfangen. Jetzt geht’s ihr etwas besser und
wir hoffen, dass sie sich mit der Zeit wieder ganz erholen wird.»

(Verfasserin: Die aus Zug stammende Schwester Rita Hess, Yenki. Der Name
der Zeitung, in dem dieser Bericht abgedruckt wurde, war aus den Kopien leider
nicht ersichtlich. Es diirfte sich aber um eine Zuger oder Innerschweizer Zei-
tung handeln.)

keiten. Vor allem die Missionsbene-
diktiner von St.Ottilien boten «echte»
Missionseinsitze in Afrika und China
an, was zweifellos viele anzog. 1921
erfolgte die Griindung der Missionsge-
sellschaft Bethlehem (Immensee). Es
entstanden auch mehrere ordenseigene
«Missionsschulen» etwa in der Ost-
schweiz, so 1924 in Moérschwil (Missio-
nare Unserer lieben Frau La Salette),
1926 in Rebstein (Missionsschule Beth-
lehem), 1926 in Gossau (Pallottiner),
1929 in Rheineck (Steyler Missionare),
1932 in Widnau (Weisse Viter), 1934 in
Nuolen (Missionare von der Heiligen
Familie). In diesen Schulen fanden vor
allem Schiiler aus einfachen Verhalt-
nissen vorteilhafte Studienbedingun-
gen vor. Die Missionsbewegung erlebte
in den folgenden drei Jahrzehnten eine
eigentliche Bliite in der Schweiz.

Einen Einbruch brachten der Zweite
Weltkrieg und die Nachkriegsjahre mit
der Ausbreitung des Kommunismus
und der Entkolonialisierungsbewe-
gung. Bereits die Besetzung von Gebie-
ten auf dem asiatischen Festland durch
die Japaner in den 1930er-Jahren hatte
die Missionsbemithungen erschwert.
Nach dem Sieg des Kommunismus in
China war die Missionstitigkeit hier
nicht mehr moglich. Schwerpunkte
waren neu Afrika und Stdamerika.
Auch die rasche Entkolonialisierung
in Afrika um 1960 und die Angst vor
dem Kommunismus stellten die Mis-
sionsbewegung vor neue Herausforde-
rungen. Einen neuen Schub des mis-
sionarischen Aufbruchs brachte der
Missionsbewegung der Antikommu-
nismus der 1950er-Jahre, forderte doch
die Kommunismusgefahr weltweit die



Missionsanstrengungen. Die Mission
galt als ein Mittel im Wettlauf um die
Gewinnung der farbigen Volker. Die
1960er-Jahre brachten einerseits eine
Aufwertung der jungen Kirche in den
Missionsgebieten und die europdi-
schen Missionare fanden sich in einer
neuen, verinderten Stellung. Der ein-
heimische Klerus wurde stark gefor-
dert; schwarze Bischofe standen nun
vermehrt an der Spitze der eigenstin-
digen Ortskirchen. Zudem wurde der
Einsatz von Laienhelfern immer be-
deutsamer, was mit den zunehmenden
Rekrutierungsproblemen von Pries-
tern in Europa zusammenhing. Ande-
rerseits machte das Missionswesen in
der Schweiz in den 1950er- und 1960er-
Jahren einen tiefgreifenden Wandel
durch. Alte Klischees und romantische
Vorstellungen machten einer realis-
tischeren Sichtweise Platz. Ein neues
Kirchenverstindnis rdumte den Laien
mehr Mitverantwortung ein. Von Laien
aus den katholischen Jugendverbianden
kam die Initiative zum «Missionsjahr
der Schweizer Katholiken 1961», die
zur Errichtung des Fastenopfers fithrte.
Heute ist der Begriff Mission fast ver-
pont. Betont werden vielmehr der in-
terreligiose und interkulturelle Dialog
mit der Dritten Welt sowie die Ent-
wicklungszusammenarbeit.

DIE MISSION IM DORF-
UND PFARREILEBEN

Bis in die 1970er-Jahre war die Mis-
sion auf vielfidltige Weise im Gossauer
Dorf- und Pfarreileben priasent. Zahl-
reich und beliebt waren die Predigten
und Vortrige der Gossauer Missionare

und Missionsschwestern wihrend
ihres Heimaturlaubs oder nach ihrer
definitiven Riickkehr aus den Mis-
sionsgebieten. 1950 referierte etwa P.
Jakob Beerli, Bethlehem-Missionar,
tiber seine Erlebnisse in der Mandschu-
rei.’ 1953 gestaltete der auf Heimatur-
laub weilende P. Urs Forster den Missi-
onssonntag, warb um Missionspersonal
und Geldspenden.S In seiner Predigt bat
er um ein Motorrad, um so seine Mis-
sionsarbeit zu erleichtern. 1960 zeigte

DAS MISSIONSANLIEGEN
GEHT ALLE AN

«Gross ist die Arbeit und Leistung,
die unsere Gossauer Mitbiirger in
der ganzen Welt im Dienste unserer
Kirche vollbringen, gewaltiger aber
noch die Aufgaben, die des mangeln-
den Nachwuchses wegen brach lie-
gen miissen. Fast alle eingegangenen
Zuschriften stellen mit Bedauern
fest, dass der Gedanke an die Missio-
nen bei der jungen Generation nicht
mehr so wirksam ist. Tatsichlich
finden sich auch kaum mehr Goss-
auer, die sich in den letzten Jahren
in den Dienst der Missionsarbeit
stellten. (...) Die MESSIS, die Anlass
zur vorliegenden Beilage bot, soll ja
in erster Linie nicht nur eine Schau
sein fiir die von Schweizer Missio-
naren geleistete Arbeit. Ein immer
fortlebendes Werk fiihrt sie uns vor
Augen und will werben fiir die Neu-
belebung der Missionsidee.» (Flirs-
tenldnder 1955, Nr. 149)

der Andwiler Steyler Missionarsbruder
Irendus Koller an der Hauptversamm-
lung des Volksvereins Gossau den
Lichtbildervortrag «Brudermissionar in
Ausbildung und Einsatz» und warb um
«Berufsleute aus allen handwerklichen
Sparten» fiir Einsitze in der Mission.’
1961 sprach der Steyler Pater Albert
Engetschwiler tber seine Abenteuer
in der «Abra-Mission» auf den Philip-
pinen.? 1968 predigte P. Sigisbert Hof-
stetter, der sich in Gossau erholte, tiber
Sinn und Zweck der Heidenmission.’ P.
Aidan Krapf verabschiedete sich nach
seinem Heimaturlaub mit einer Ab-
schiedspredigt und einem Abschieds-
brief im «Furstenldnder».!° 1956 hielt
die seit 23 Jahren in der Indienmission
titige Sr. Angelika Wildhaber einen
Vortrag und prisentierte im Singsaal
der Maidchensekundarschule einen
Missionsfilm.!!

Einige Missionare und Missions-
schwestern berichteten in Zeitungs-
artikeln - als «Missionsbriefe» oder
«Missionspost» pragnant betitelt —im
«Furstenlinder» iiber ihre Tétigkeiten.
Insbesondere P. Urs Forster schrieb re-
gelmaissig Beitrige fiir den «Furstenlin-
der». Zur Einstimmung in den kirchli-
chen Missionssonntag am dritten Ok-
tobersonntag erschienen gelegentlich
Gedanken eines Gossauer Missionars.'?
1965 hielt der ehemalige China-Missio-
nar P. Alois Regensburger SVD, Verfas-
ser des Buches «Sie nannten mich Don-
ner», eine Predigt in der Gossauer Pfarr-
kirche. Nach dem Gottesdienst konnte
gar das Buch gekauft werden.”® 1963
referierte die bekannte, aus Butschwil
stammende und im Basutoland (heute:
Lesotho) wirkende Missionsdrztin Ber-



tha Hardegger."* Zwischen 1949 und
1968 schrieb sie zudem regelmaissig u.a.
im «Furstenlinder» zur Weihnachts-
zeit einen lidngeren Artikel tiber ihre
Erlebnisse und Tatigkeiten und appel-
lierte an die Spendefreudigkeit. Viele
katholische Haushalte lasen zweifellos
auch Missionszeitschriften und -kalen-
der', von denen es eine Vielzahl gab.
Diese Zeitschriften waren beliebte Le-
sestoffe, dienten als Unterhaltung, Zer-
streuung, Zeitvertreib sowie als Hori-
zonterweiterung. Sie warben aber auch
fiir die Verbreitung des Missionsgedan-
kens und sollten zur Unterstiitzung der
Missionswerke animieren. Zudem pro-
pagierten sie das Berufsbild des Missio-
nars bzw. der Missionsschwester.

Hohepunkte fiir das ganze Dorf war
die Abreise von Missionaren und Mis-

Zwei Schweizer Kapuzinerpatres mit
erlegtem Nashorn. Das Abenteuer-
buch von Pater Kunibert Lussy er-
schien 1934.

sionsschwestern in die Mission. Als
P. Urs Forster Anfang 1954 wieder ab-
reiste, hitten — so Forster — <hunderte
Gossauer» am Bahnhof zum Abschied
gewunken».!¢ Seltener waren feierliche
Missionsaussendungen, die in der Re-
gel in den Kirchen der Hauptsitze der
Orden erfolgten. 1963 wurde Sr. Cathe-
rine Lithi in einer kirchlichen Feier
das Missionskreuz durch den Gossauer
Pfarrer iiberreicht.'” 1976 erfolgte in
der Gossauer Pfarrkirche die feierliche
Aussendung des Benediktinerbruders
Arthur Grawehr.!®

Bereits 1927 fithrte die katholische
Kirche den Missionssonntag ein: Am
jeweils dritten Sonntag im Oktober
sollte in den Pfarreien eine Kollekte
fur die Mission durchgefithrt werden.
In Gossau scheint sich dieser Termin
erst spat durchgesetzt zu haben. 1942
wurde ein Missionssonntag im Mairz
gefeiert: Ein Missionar des Ordens von
der HI. Familie aus Werthenstein hielt
Predigten und versuchte mit Lichtbil-
dern und Filmvorfithrungen Interesse
an fremden Volkern und der Mission
zu wecken.! Fir Kinder und Erwach-
sene gab es jeweils spezifische Veran-
staltungen. 1959 wurde der Missions-
sonntag im Juni durch die «Weissen
Viter» veranstaltet. Neben Predigten
wihrend der Gottesdienste gab es am
Nachmittag und Abend «prachtvolle
Farbtonfilme aus der Afrika-Mission»,
die «glinzend besucht» waren.?® Fol-
gende «Filmstreifen» wurden vorge-
fihrt: Bilder vom Kivusee, Zwergjager
von Belgisch-Kongo, Tagesablauf einer
christlichen schwarzen Familie, Vul-
kanausbruch, Tageswerk der «Weissen
Viter». 1963 prisentierten die «Weis-

sen Viter» einen «modernen Afrika-
Film in Technicolor» mit dem Titel
«Der geschlagene Mann»: Es handelte
sich um Dokumentaraufnahmen tber
die Unabhingigkeitsfeiern im Kongo.?!
1965 hielt Kapuzinerpater Lukas Gim-
perle, Leiter des Sozialzentrums von
Daressalam, ein Referat mit dem Titel
«Der Typ des modernen Missionars».?
1944 lobte der «Firstenlinder» sie-
ben Knaben, die unter der Leitung
ihres Religionslehrers wihrend der
Fasnachtstage Geld fiir die Missionen
gesammelt hatten.”® «Ihre schonen
Spriichlein» - so die katholisch-kon-
servative Zeitung — «haben viel dazu
beigetragen, dass ein so gutes Ergebnis
erzielt worden war. Elf Heidenkinder
koénnen nun freigekauft werden.»**
Anlisslich der Fasnacht wurdigte die
gleiche Zeitung 1950 die «unermiid-
lichen Negerli> und <Chinesli>» fiir
ihre Sammelarbeit.?® Zweifellos gab es
auch bis in die 1960er-Jahre sogenannte
«Nicknegerkisseli»: Bei einer Spende
ins <Kisseli> nickte der Schwarze quasi
als Dank jeweils mit dem Kopf. Mit
dem neuen Missionsverstindnis ver-
schwanden diese vor allem bei Kindern
beliebten Kisseli>, wollte man doch
das tberholte Bild von unterwiirfigen
Eingeborenen vermeiden. 1961 fithrten
Schiilerinnen der 3. Klasser der katholi-
schen Midchensekundarschule an der
Hauptversammlung des Katholischen
Volksvereins Gossau das Missionsspiel
«Die Unerfullte» auf.?® 1960 weilte ein
schwarzer Priester aus Uganda fiir eine
Woche in Gossau.?” 1961 zelebrierte ein
afrikanischer Priester anlisslich des
Missionsjahres in Gossau das Hoch-
amt?$; 1962 weilte mit Markus Mihayo
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gar ein schwarzer Erzbischof in Goss-
au.?? Auf tatkriftige Unterstiitzung
zihlen konnte in Gossau auch die 1955
gegriindete «Briicke der Bruderhilfe»,
eine «Missionsaktion des schweize-
rischen katholischen Werkvolkes».%
Mit deren Spenden sollte der Bau von
Arbeiterheimen, Haushaltungsschu-
len, sozialen Bildungszentren und Spi-
talern unterstiitzt werden; man hoffte,
den «vom Kommunismus bedrohten
Briiddern und Schwestern in Asien und
Afrika» so tatkriftige Hilfe zu leisten.®!
Der «Furstenldnder» berichtete, dass es
1961 18 Missionsgruppen in verschie-
denen Gossauer Betrieben und Organi-
sationen gab, deren Mitglieder jeweils
am Zahltag Beitrige fur die Projekte
der «Briicke der Bruderhilfe» spende-
ten.®? 1965 beschloss die Marianische
Kongregation, die Finanzierung der
Priesterausbildung eines Schwarzen zu
tbernehmen.?* Mit einem jdhrlichen
Missionsbasar und dem Opfer in der
Gemeinschaftsmesse, die jeden Frei-
tag stattfand, sollten die erforderlichen
Mittel zusammengebracht werden.
1968 wurde das Theologiestudium ei-
nes zweiten afrikanischen Studenten
finanziert.3*

Anstelle von Vortrigen gab es in den
spaten 1960er-Jahren vermehrt Kon-
zerte und Darbietungen. 1965 trat zum
Beispiel eine indische Tanzgruppe un-
ter Leitung eines Steyler Paters auf*;
1967 kam es zu einem Konzert und
Darbietungen von 60 «Negerknaben»
aus Kongo-Kinshasa.?® «In entfessel-
ten Tinzen mit unvergleichlicher
Ausdruckskraft» — so der «Fiirsten-
linder» — «wurde die afrikanische Le-
bensfreude plastisch sichtbar und mir

Das «Nicknegerleinkdsseli» sprach be-

sonders Kinder an und diente zum Sam-
meln von kleinen Missionsspenden.

schien, sie tibertrug sich auf das ganze
Publikum. Man musste unweigerlich
an die stiimperhafte Ausdrucksfihig-
keit unserer eigenen Tinze und an ver-
rostete, «europdische> Glieder denken.
(...) Der zweite Teil zeigt das moderne
Afrika: die Buben in ihren Pfadfinder-
uniformen, moderne afrikanische,
franzosische und sogar deutsche Lieder
singend. Wie sehr der schwarze Mensch
umdenken musste, wie total der Ein-
bruch europdischer Zivilisation ist,
wurde hier in etwa sicht- und spiirbar.
Eines aber vermochte dieser Abend: Er
liess uns ein Stiick afrikanischer Kul-
tur, Lebensbereich anderer Menschen,
miterleben und er schaffte Sympathie
und wohl auch ein viel besseres Ver-
stindnis fir die Probleme dieser Men-
schen, die auch unsere Briider sind.»%"

Ab den 1970er-Jahren verschwanden
die traditionellen Missionsanlisse
mehr und mehr. Am offiziellen kirch-
lichen Missionssonntag wurden zwar
weiterhin Kirchenopfer fiir die Missio-
nen eingezogen und Missionsanliegen
in der Zeitung thematisiert. Vermehrt
gab es aber auch neue Initiativen: Im

Gymnasium Friedberg, Gossau, er-

folgte im Kontext der 1968er-Unruhen
die Griindung einer Studentengruppe,
die sich speziell der Entwicklungshilfe
widmete.’® Zuerst sammelte sie Geld
fur die Ausbildung schwarzer Haus-
wirtschaftslehrerinnen. Diese Aktion
hatte allerdings nur missigen Erfolg.
1969 starteten zwei Klassen eine gros-
sere Aktion: Sie verkauften in St.Gallen
wihrend der Vorweihnachtszeit unter
dem Motto «Reis fiir Pakistan» kleine
Reisbeutel an die Passanten. Ab 1970
erfolgte auf Anregung eines Briefes
eines Missionars aus Stuidindien die
Griindung der «Aktion Ziege»: Arme
Familien in Indien, egal welchen Glau-
bens, sollten eine Ziege geschenkt er-
halten, fiir deren Kauf man Geld - vor
allem wihrend der Olma in St.Gallen
— sammelte. Die Nachkommen des
Tieres sollten jedes Mal an eine wei-
tere Familie weitergegeben werden, bis
nach und nach jede Familie eine Ziege
besass. Damit sollte die Solidaritit mit
anderen Armen gestirkt werden. Diese
Aktion hatte so grossen Erfolg, dass sie
bis heute besteht!

1978 erfolgte auf Initiative des Goss-
auer Kaplans Gilbert Dias die Griin-
dung der «Missionsgruppe — Aktion
Dritte Welt».3* Anlisslich der ersten
Versammlung referierte Pater Flavian
Hasler, «Missionar und Missionsmoti-
vator» der Didzese St.Gallen, tiber Ak-
zentverschiebungen im Missionsver-
stindnis. Ziel war es, die Gruppe und
die Pfarrei vermehrt fiir Missionsan-
liegen zu sensibilisieren und Gelder zu
sammeln, um tatkriftig Projekte in den
Missionen zu unterstiitzen. Der Hohe-
punkt dieser neuen Bewegung war der
Missionsbasar MISGO vom 3./4. No-



vember 1979 in Gossau, der ein grosser
Erfolg war und einen Reingewinn von
94000 Franken ergab.** Die ganze Be-
wegung scheint aber in den folgenden
Jahren wieder eingeschlafen zu sein.
Heute ist der bekannteste Anlass, mit
dem Mission und Entwicklungshilfe
assoziiert werden, das Fastenopfer. Seit
1962 wird jeweils wihrend der Fasten-
zeit fiir die Weltmission und Entwick-
lungshilfe gesammelt.

Schon frither gab es gelegentlich
kleine Missionsausstellungen, so etwa
am Sonntag, 24. Oktober 1926, im
«Sonnen»-Saal, organisiert durch den
Gossauer Missionshilfsverein.*! Am
Nachmittag referierte ein Missionar

Misslons-Hilisvereln Gossau |

Am 24 und 25 Oktober 1928 findet Im Saale
zur .Sonne” In Gossau elne

Misslons-Ausstellung

statt.
Bonntag den 24 Oktober, nachmit 8 Uhr
i Missions-Versammlung e
Programm 1

1. Lied (Gesangmektion Erika)
1 Be, umonvﬂakmonﬂum |

v H. H. Pater Adolrlon Muhlebach,
onkr von St Ottille
Die relche Dnm sa der Lim-

melstlr
f l Llod (O'u ktion Erika)
niuhehmonrr- cigvi.

7 Schlusswort
BI-MN frel }
v - Glocksft ol |
Die Awlollnn' lﬂ gedftmoet: Sonntag von
--,...1 UM Montag von 8 12 Uhr und von

120 —8

Wir lulu alle Ilnloontnundl GOnper u. |
QGonnerionen su rech! zahlreichem Besuche
hoflichst 5258
Der Missions-Hiltsvereln Oossan. |
Versammlung Ist nur fir Erwach-

NB Dieso
sene. FOr dle Schuljugend wird am Montag- |
! i um 4% Uhr das Missionstheater |
| und dor Negurrelgen nl.vmnr( werden i

Mit einer Ausstellung und einem Be-
gleitprogramm sammelte der Missi-
ons-Hilfsverein Gossau 1926 Geld fiir
die katholische Mission.

von St.Ottilien «iiber das grosse Missi-
onswerk der katholischen Kirche». Die
Veranstaltung wurde mit Liedern der
Gesangssektion «Erika» und dem Mis-
sionsspiel «Die reiche Dame vor der
Himmelstiir» umrahmt. Der Schulju-
gend wurde am Montagabend Gelegen-
heit geboten, «das Missionstheater und
den Negerreigen anzusehen.»*

Vom 1. bis 14. Juli 1955 gastierte die
Schweizerische Katholische Missions-
ausstellung «Messis», eine Wanderaus-
stellung, auf der Bundwiese in Gossau.
Die Ausstellung und die zahlreichen
Begleitveranstaltungen (Missions-
spiele, Vortrige, Filme, Missionschris-
tenlehren, Tagungen, Predigten, Got-
tesdienste u.a.) wurden von tiber 20000
Personen besucht. In einem grossen
Zelt wurden 14 Themen wie «Heimat
und Mission», «Die Frau in den Missio-
nen», «Missionsberuf» u.a. prisentiert;
in einem zweiten Zelt stellten sich
rund 30 Missionsgesellschaften vor.
«Die einen arbeiten» — so der «Fiirs-
tenlander» — «mit Photos, die anderen
mit Farbbildern und Filmen. Hier er-
klirt eine freundlich lichelnde indi-
sche Schwester, dort hort man aus dem
Dunkel einer Ecke afrikanische Musik.
Hier berichtet ein bartiger Missionar
von personlichen Erlebnissen, dane-
ben gibt eine Laienhelferin Bescheid
tiber die jiingsten Formen katholischer
Missionsarbeit.»* Die Gossauer Schul-
jugend besuchte die Ausstellung klas-
senweise, und der »Fiirstenlinder« be-
richtete ausfiihrlich tiber Ausstellung
und Begleitanlisse. Am Eroffnungstag
erschienen im «Firstenlinder» 27
personliche Erfahrungsberichte von
Gossauer Missionaren und Missions-

schwestern.* Mit dem Besuch des Erz-
bischofs von Bombay fand die «Mes-
sis» einen kronenden Abschluss. Der
freisinnige «Volksfreund» brachte zur
Messis gesamthaft gerade mal zwei Ar-
tikel, lobte aber immerhin den grossen
Zulauf und den «interkontinentalen
Stempel» der Ausstellung.*

DIE FREISINNIGE «GOSSAUER-
ZEITUNG» BERICHTET UBER DIE
«MESSIS»:

«Einen Massenbesuch, wie ihn Gos-
sau noch nie gesehen haben dirfte,
erhielt in den letzten 14 Tagen un-
ser Dorf. Uber 20000 Besucher sind
nicht nur aus dem Fiirstenlande und
Toggenburg, mit Autocars, Privat-
autos und Fahrridern nach Gossau
gekommen, um die Schweizerische
Katholische Missionsausstellung
anzusehen. (...) Auch aus dem Aus-
lande sind Giste eingetroffen, deren
Anwesenheit Gossau fiir einige Tage
nicht nur einen internationalen,
sondern geradezu einen interkonti-
nentalen Stempel aufdriickte. Die
grossen Sile der Hotels Bahnhof>
und Sonne> waren bei allen zwei
Dutzend Missionsspiel-, Vortrags-
und Tonfilmvorfithrungen vollge-
pfropft. Die Ausstellung hat in Goss-
au von allen bisherigen Etappenor-
ten (Freiburg, Zug und Luzern) den
grossten Erfolg erzielt, woriiber Mis-
sionare und Organisationen hocher-
freut sind.» (Gossauer Zeitung 1955,
Nr. 164)
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BIOGRAFISCHE NOTIZEN ZU
GOSSAUER MISSIONAREN UND
MISSIONSSCHWESTERN

Bis jetzt (Stand: 2014) wurden rund
55 Personen eruiert, die entweder
aus Gossau stammten, hier aufwuch-
sen oder eine Zeit lang lebten, die als
Missionare, Missionsschwestern oder
zeitweilig als Laienhelfer/-in in der
Mission tatig waren. Zweifelllos fehlt
noch die eine oder andere Person. Zu-
dem fehlen von zahlreichen Personen
auch genauere Informationen (Lebens-
daten, sozialer Status der Eltern, Fami-
liengrosse, Ausbildung, Einsatzgebiete
in der Mission usw.). Trotzdem lassen
sich bei aller Vorsicht einige allgemeine
Aussagen zur gesamten Personen-
gruppe machen: Betreffend Geschlecht
sind die Frauen mit 32 Personen (30
Missionsschwestern, 2 Laienhelferin-
nen) stirker vertreten als die Minner,
die 23 Personen (16 Patres, 3 Briider,
4 Weltgeistliche) stellen. Die meisten
Gossauerinnen (12 Frauen) traten den
Franziskaner Missionsschwestern der
Unbefleckten Empfangnis in Pasto (Ko-
lumbien), einer Schweizer Griindung,
bei. Moglicherweise liegt der Grund
darin, dass der Gossauer Kaplan Karl
Boxler diese junge Kongregation stark
forderte. Zudem lag die Anlaufstation
fur Missionsinteressierte in Tiibach
bzw. Schloss Wartensee (Rorschacher-
berg) in der Nihe von Gossau. In der
«Beliebtheitsskala» folgen mit sechs
Frauen die verschiedenen nordameri-
kanischen Benediktinerinnenkloster,
auch sie Schweizer Griindungen. Die
Eintritte erfolgten hier vor allem im
letzten Drittel des 19. und Anfang des

20. Jahrhunderts. Auf den folgenden
Plitzen finden sich die Lehrschwestern
vom hl. Kreuz in Menzingen (4 Frauen),
die Barmherzigen Schwestern vom hl.
Kreuz in Ingenbohl (3) sowie die Missi-
onsbenediktinerinnen von Tutzing (2),

Menzinger Missionsschwestern in In-

dien. Mit dem Ochsenwagen geht es
auf Krankenbesuche.

die Olivetaner Benediktinerinnen von
Heiligkreuz, Cham (1), und die Josephs-
schwestern von Saint-Jean-de-Mauri-
enne (1). Bei den Minnern besassen die
Missionsbenediktiner von St.Ottilien/
Uznach eine grosse Anziehungskraft (9
Minner). An zweiter Stelle finden sich
Benediktiner in verschiedenen nord-
amerikanischen Klostern (4). Auch
sie waren Schweizer Griindungen und
verzeichneten die Eintritte vor allem
im letzten Drittel des 19. Jahrhunderts.
Weiter folgen Orden oder Kongrega-
tionen mit einem bis zwei Gossauern
(Missionsgesellschaft Bethlehem, Ge-
sellschaft Jesu, Steyler Missionare,
Missionare von Mariannhill, Pallot-
tiner, Schonstatt-Patres). Auffallend
ist, dass nur sehr wenige Gossauer bei
den Pallottinern eintraten. Relativ
gross ist mit vier Priestern die Zahl
der Weltgeistlichen, die fiir eine ge-

wisse Zeit in den Missionen wirkten.
Bevorzugte Missionsgebiete waren Af-
rika (19), gefolgt von Stidamerika (14)
und Asien/Indien (11). Die Mehrzahl
der Missionierenden stammt, was al-
lerdings bei den katholischen Familien
nicht tiberrascht, aus kinderreichen Fa-
milien. Einige Familien stellten gleich
mehrere Geistliche und/oder Ordens-
angehorige! Auch nicht tiberraschend
ist die Tatsache, dass die Missionieren-
den tberwiegend aus der biuerlichen
oder Angestelltenschicht stammten.
Aber auch die politische Prominenz
ist vertreten: So war etwa eine Tochter
von Gemeindammann Jakob Lohrer
Missionarin, ein Sohn von Gemeindam-
mann Franz Josef Ruggle Benediktiner
in den USA oder ein Sohn von Bezirks-
ammann Theodor Klingler Missionsbe-
nediktiner. Die Missionare durchliefen
die bekannten katholischen Gymnasien
wie Einsiedeln, Engelberg, Maria Hilf in
Schwyz oder Altdorf. Erst spiter spiel-
ten auch die ordenseigenen Missions-
schulen eine Rolle.

P. GALLUS (Johann) ANDERAU
(1867-?)
Benediktiner USA

Er wurde am 19. Mirz 1867 in Gossau
als Sohn des Moritz und seiner Ehefrau
Barbara Trinkler geboren.*¢ Vier seiner
Schwestern gehorten gleichfalls dem
geistlichen Stande an (drei Trappistin-
nen im Elsass sowie eine Menzinger
Schwester). Nach dem Kollegium Ma-
ria Hilf in Schwyz trat er als Novize
ins Benediktinerkloster in Engelberg
ein. 1884 tiibersiedelte er in die neue
Niederlassung des Klosters Engelberg,



die Saint Joseph Abbey in St.Benedict
(bei Covington), Louisiana (USA). Nach
seiner Primiz im Jahre 1891 war er vor
allem in der Pastoration titig. 1941 fei-
erte er sein goldenes Priesterjubildum.

P. JUSTIN BAUMGARTNER
(1891-1964)
Missionsbenediktiner von
St.Ottilien/Uznach

Als Biirger von Gossau wurde er am 15.
Januar 1891 als iltestes von finf Kin-
dern in Niederbiiren geboren.” Sein
Vater starb im Alter von 38 Jahren, und
nach der obligatorischen Schulzeit in
Niederbiiren erlernte er in Gossau den
Wagnerberuf. Als Geselle arbeitete er
auch ein knappes Jahr im Kloster En-
gelberg, wo sein Entschluss reifte, als
Missionar nach Afrika zu gehen. Zuerst

arbeitete er weitere Jahre im Geschift
von Wagnermeister Oswald in Gossau
und in Luzern. 1917 trat er in die Stifts-
schule Einsiedeln ein und trat nach
bestandener Matura 1923 der Benedik-
tinerkongregation von St.Ottilien, be-
kannt auch als Missionsbenediktiner,
bei. Dort legte er nach Theologiestu-
dien 1927 die ewige Profess ab. 1928 fei-
erte er in der neu renovierten Gossauer
Pfarrkirche seine Primiz. 1930 begann
seine Missionstitigkeit im Tangan-
jika-Gebiet, dem heutigen Tansania.
Er baute die Missionsstation in Ifinga
auf, wo er gut 20 Jahre wirkte. Nach der
Riickkehr von seinem ersten Heimatur-
laub 1952/53 betreute er die Missions-
station Lituki, musste aber wegen ge-
sundheitlichen Griinden ins klima-

tisch ertriglichere Litembo wechseln.
Von einem schweren Schlaganfall er-

Pater Justin Baumgartner mit Maultier, das fiir unwegsames Gebiet ein wich-

tiges Transportmittel war.

holte er sich nicht mehr und starb am
23. Juli 1964 nach funfjahrigem Pflege-
aufenthalt im Spital von Peramiho.

P. JUSTIN BAUMGARTNER

«Am andern Morgen, zirka um halb
10 Uhr, kam ein Bursche daherge-
laufen und brachte mir die Nach-
richt, dass die Bestie gefangen sei.
Schnell nahm ich meinen Karabiner.
Am Eingang des Dorfchens erwarte-
ten mich ein paar Minner, jeder mit
drei Speeren und einer Keule bewaff-
net. Sie zeigten mir den Platz, wo
der gefangene Leopard lag. Ich stieg
auf einen Ameisenhiigel. Der Leo-
pard sprang wiitend auf, als er mich
sah. (...) Ruhig zielte ich mit dem
Gewehr, der Schuss krachte und der
Leopard lag am Boden. Vorsichtig ni-
herte ich mich darauf. Da sprang er
wieder auf und gleich duckte er sich
wieder. Ich gab ihm einen Schuss in
den Kopf. Der Leopard war tot. Die
Mainner brachen in ein Freudenge-
heul aus. Die Frauen und Kinder,
welche sich in den Hiitten einge-
schlossen hatten, kamen heraus und
trillerten. Vor mir warfen sie sich
auf den Boden und wilzten sich im
Sand. Es war dies der hochste Aus-
druck ihrer Dankbarkeit.» (Fiirsten-
linder 1955, Nr. 149)

P. JAKOB BEERLI
(1902-1982)
Bethlehem-Missionare

Als Biirger von Sitterdorf TG wuchs der
am 15. Februar 1902 geborene Jakob

13



14

Beerli in Gossau auf, wo er auch die
Primarschule besuchte.*® Nach Absol-
vierung des Gymnasiums im Missions-
haus Bethlehem in Immensee trat er
am 12. Oktober 1930 der Missionsge-
sellschaft Bethlehem bei. Nach seiner
Priesterweihe am 11. September 1935
durch den Churer Bischof Laurenz Mat-
thias Vincenz und der Primiz in Gossau
am 15. September 1935 wurde er mit
sechs weiteren Neupriestern auf dem
Landweg via Warschau — Moskau in die
Apostolische Prifektur Tsitsikar, im
Norden der seit 1931 von den Japanern
besetzten Mandschurei, ausgesandt.
Neben Japanern lebten hier auch Chi-
nesen und Koreaner. Da die Leitung der
Bethlehem-Missionare Angst hatte,
dass die Japaner bald keine Missionare
mehr ins Land lassen wiirden, war er
noch vor Abschluss seines Theologie-
studiums auf die Reise geschickt wor-
den. Hier schloss er das Studium ab
und lernte gleichzeitig die chinesische
Sprache. Er erlebte hier alle Phasen der
japanischen Herrschaft bis zu deren
Zusammenbruch 1945, die halbjihrige
russische Okkupation und die Macht-
iibernahme durch die chinesischen
Kommunisten. Nach der Konfiskation
seiner Missionsstation musste er 1949
wie die anderen Bethlehem-Missio-
nare das Land verlassen. Zuriick in der
Schweiz, hielt er wiederholt Vortrige
tiber seine Erlebnisse und warnte ein-
dringlich vor dem Kommunismus, der
fur ihn eine «Ausgeburt der Holle»*
war. So hielt er etwa 1950 beim Katho-
lischen Arbeiterverein Gossau einen
gut besuchten Vortrag mit dem Titel
«Ich erlebte den roten Sturm in der
Mandschurei».®® Zwei Wochen spi-

ter hielt Beerli auf Bitten der sichtlich
betroffenen Mitglieder des Arbeiter-
vereins einen Vortrag tiber Sitten und
Gebriuche in China.’! Anlisslich der
Missionsausstellung «Messis» 1955 in
Gossau schilderte er in seinem Vortrag
«Erlebter Kommunismus» erneut seine
personlichen Erlebnisse.?? Beerli wirkte
in der Folge als Seelsorger und Lehrer
am Progymnasium und Gymnasium
der Bethlehem-Missionare. Der kon-
taktfreudige Seelsorger starb am 20.
September 1982.

SR. AVITA MARIA (lda)
BERNHARDSGRUTTER
(1915-2006)
Menzinger Schwestern

Die aus Gossau stammende Menzinger
Schwester (Kongregation der Schwes-
tern vom heiligen Kreuz) wurde am
17. Februar 1915 in Gossau geboren.*
Nach den obligatorischen Schulen half
sie im Haushalt der Familie mit und
besuchte in ihrer Freizeit Koch- und
Nihkurse. Nach dem Besuch eines
Haushaltskurses in Menzingen trat
sie 1935 bei den dortigen Schwestern
vom heiligen Kreuz ein, absolvierte das
Hauswirtschaftsseminar und begann
1937 das Noviziat. 1938 feierte sie ihre
Erstprofess und im gleichen Jahr reiste
sie als Missionarin nach Chile. Dort ar-
beitete sie im Provinzhaus des Ordens
in Victoria als Hauswirtschaftslehre-
rin. Von 1943 bis 1946 tibernahm sie
die gleiche Aufgabe im Provinzhaus
in Buenos Aires und von 1947 bis 1957
betreute sie im Spital in Rosario (Ar-
gentinien) die Lingerie. Zwischen 1957
und 1960 weilte sie in der Schweiz als

Handarbeits- und Hauswirtschafts-
lehrerin in Arth und Goldau. 1960
kehrte sie nach Argentinien zurtck,
wo sie von 1962-1973 als Oberin in Los
Toldos wirkte. 1999 erfolgte die Riick-
kehr nach Menzingen, wo sie am 23.
Mairz 2006 verstarb.

SR. FRANCES ROMANA (Mathilde)
BOSSART
(1871-1923)
Benedik tinerin USA

Sie wurde als Tochter der im Nieder-
dorf wohnenden Familie Bossart-Fors-
ter 1871 geboren.>* 1894 legte sie ihre
Profess ab. Sie gehorte zu den Schwes-
tern des «Convent of the Sacred Heart»
in Yankton, einer Griindung der Bene-
diktinerinnen von Maria-Rickenbach.
Sie wirkte vor allem als Lehrerin. Am
2. Dezember 1923 ist sie in Muenster,
Texas, verstorben.

KARL BOXLER
(1887-1967)
Weltgeistlicher

Der am 4. Mai 1887 in Schénberg bei
Gams geborene Boxler stammte aus
einer Bauern- und Stickerfamilie.’
Nach der Matura in Stans studierte er
Theologie in Innsbruck und wurde am
8. Mirz 1913 in St.Gallen zum Priester
geweiht. Von 1913 bis 1921 amtete er
als Kaplan in Gossau. 1921 reiste er
als Weltgeistlicher mit Erlaubnis des
St.Galler Bischofs als Missionar und
Spiritual (Schwesternkaplan) der Ttiba-
cher Missionsfranziskanerinnen nach
Tuquerres in Kolumbien. Wegen einer
Malariaerkrankung musste er 1925 in
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Der junge Weltgeistliche und ehemalige Gossauer Kaplan Karl Boxler in Tuquerres (Kolumbien).

die Schweiz zurtickkehren und stand in
der Folge bis 1955 dem Theologenkon-
vikt Salesianum in Freiburg vor. Da-
nach war er Spiritual im Kloster Leiden
Christi in Jakobsbad und 1966-1967 bei
der von ihm gegriindeten Bonitas-Dei-
Kongregation auf Schloss Eppishausen
(Erlen TG). Boxler hat mehrere popu-
lire Biicher iiber seine Missionserleb-
nisse und die Missionsfranziskanerin-
nen verfasst, mit denen er zweifellos
viele Jugendliche fiir das Berufsbild des
Missionars und der Missionsschwester
begeisterte.5 Fiir die katholisch-funda-
mentalistischen Zeitungen «Schildwa-

che» und «Das Neue Volk» schrieb er
seit Ende der 1930er-Jahre regelmassig
Artikel. Am 29. Dezember 1967 ver-
starb Boxler.

SR. BENEDIKTINA (Ida) BUHLER
(1908-1936)
Olivetaner Benediktinerinnen
von Heiligkreuz, Cham

Geboren wurde sie am 21. April 1908
als Tochter des Landwirts Emil An-
dreas Biithler aus dem Oberdorf und
seiner Ehefrau Rosa Mider.%” Von den
insgesamt acht Kindern der Familie

ANFORDERUNGEN AN EINEN MISSIONAR

«Ein Missionar muss die Verhiltnisse nehmen wie sie sind; er muss die Haupt-
sache im Auge behalten und auf die Nebensache verzichten kénnen; er muss
imstande sein, sich neuen Situationen anzupassen, muss aus der Not eine Tu-
gend machen, muss die Menschen nehmen, nicht wie sie sein sollten, wie sie

so geworden sind.»

(Karl Boxler, Aus dem Missionsleben in Stidamerika. Schilderungen. Gossau

1923, S. 114)

traten neben ihr noch drei weitere in
Orden ein: zwei Brider waren Kapuzi-
nerpatres und eine Schwester gehorte
wie sie den Olivetaner Benediktinerin-
nen von Heiligkreuz an, bekannt auch
als Heiligkreuz-Schwestern von Cham.
Nach ihrer Profess am 9. September
1930 erhielt Schwester Benediktina am
12. September 1933 durch Bischof Jo-
seph Ambtihl das Missionskreuz. Nach
sechswochiger Schiffsreise wurde die

Die im Alter von 28 Jahren in Yenki

(heute: China) an Typhus verstorbene
Missionsschwester Benediktina Biihler.
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Missionsstation Yenki, Mandschukuo,
(Stidost-Mandschurei, heute China)
erreicht, wo sie fiir die weibliche Ju-
genderziehung und die Krankenpflege
eingesetzt werden sollte. Bereits 1934
erkrankte sie an schwerem Typhus,
von dem sie sich nicht mehr erholte.
Am 17. Februar 1936 starb sie in Yenki.

SR. EDMUNDA (Ida) BURGI
Franziskaner Missionsschwestern von der
Unbefleckten Empfangnis Mariens

Nachdem sie sich als Novizin im Jo-
sefshaus Tubach der Franziskaner
Missionsschwestern von der Unbe-
fleckten Empfingnis, bekannt auch als
Tubacher Missionsfranziskanerinnen,
auf ihren Missionseinsatz vorbereitet
hatte, gelangte sie 1931 nach Kolum-
bien.?® Sie diirfte, den Zielen der Kon-
gregation entsprechend, im Bereich
Unterricht oder Flirsorge titig gewesen
sein.®

SR. HEDWIG EGGER
(*1913)
Franziskaner Missionsschwestern von der
Unbefleckten Empfangnis Mariens

Sie wurde am 6. Mai 1913 in Gossau
geboren, besuchte hier die obligato-
rischen Schulen und lernte danach in
Belgien Franzosisch und in England
Englisch.® Als 19-Jihrige trat sie den
Missionsfranziskanerinnen bei. Nach
einem Vorbereitungs- und Probejahr in
Tiibach verliess sie mit sechs weiteren
Kandidatinnen die Schweiz und wirkte
an verschiedenen Orten in Panama, den
USA und Kolumbien. Ab 1967 half sie
massgeblich mit, eine héhere Schule

—die heutige Universitit Mariana — in
Pasto (Kolumbien) zu griinden und auf-
zubauen. 1979 gab sie die Leitung der
Universitit ab und tibernahm in der
Schweiz neue Aufgaben. 2013 konnte
sie im Franziskusheim in Oberriet ih-
ren 100. Geburtstag feiern.

SR. SEFERINA EGGER
Franziskaner Missionsschwestern von der
Unbefleckten Empfangnis Mariens

Die Franziskaner Missionsschwes-
ter von der Unbefleckten Empfingnis
wirkte in Pasto, Kolumbien, als Sprach-
lehrerin an der Midchenschule.®! Ein
kleiner Einblick in ihre Téitigkeit fin-
det sich in der Nummer des «Fiirsten-
linders» anlisslich der Er6ffnung der
Missionswanderausstellung «Messis»
in Gossau.®?

SR. HEDWIG EIGENMANN
Kongregation der Sceurs de Saint-Joseph in
Saint-Jean-de-Maurienne

Die Eltern der gebiirtigen Gossauerin
waren Jakob Eigenmann, Landwirt,
und seine Ehefrau Anna Engeler.%® Die
Familie zdhlte gesamthaft zehn Kinder.
Hedwig Eigenmann trat der Kongrega-
tion der Sceurs de Saint-Joseph in Saint-
Jean-de-Maurienne bei, die in Tobel TG
eine Missionsvertretung unterhielt.
Im November 1925 reiste sie mit fiinf
Missionsschwestern (drei stammten
aus dem Thurgau) und je zwei Kran-
kenschwestern und Laienbriidern in
die Missionsdiozese Nagpur in Vorder-
indien. Uber diese Reise verfasste sie
fur den «Furstenldnder» einen ausfiihr-
lichen Reisebericht mit dem Titel «Von

SR. HEDWIG EIGENMANN

«Aber der Ackerbau ist hier [Indien,
WG] nicht wie in Europa. Man be-
reitet das Feld, sit es — dann wird es
zum Gedeihen kommen oder ver-
dorren, wenn der Regenfall nicht
gentigend ist, oder es kommen die
Affen in Scharen und fressen das
Gemiise, das Obst, das Getreide und
was sie nur erwischen kénnen. (...)
In unserem Klostergarten sind sie
auch eine Plage, sodass wir jeden
Abend beten: Von den Affen und
Dieben verschone uns o Herr!> (...)
Einmal fand eine Schwester einen
Affen in ihrem Bett mit der Decke
tiber sich. Er schaute die Schwester
ganz frech an, als ob er sagen wollte:
dch bin jetzt Meister hier!>» (Fiirs-
tenldander 1955, Nr. 149)

1955
wirkte sie als Oberin in einer Schule.
Auch sie berichtete aus Anlass der Er-

der Ostschweiz nach Indien».

offnung der katholischen Missionsaus-
stellung Messis 1955 im «Fiirstenlin-
der» iiber ihre Arbeit in Indien.

P. ALBERT ENGETSCHWILER
(1917-1993)
Steyler Missionare

Als Biirger von Gossau wurde er am 18.
August 1917 als Sohn des Johann und
der Rosa Miller in Flawil geboren.%
Nach der Missionsschule Marienburg
in Rheineck 1931 bis 1935 und dem
Gymnasium Severin in der Steiermark
trat er 1938 bei den Steyler Missiona-
ren ins Noviziat ein und wurde 1945
von Kardinal Innitzer in Wien zum
Priester geweiht. Nach drei Jahren als
Lehrer am Gymnasium Marienburg in
Rheineck reiste er 1948 auf die Philip-
pinen und wirkte in Abra als Missionar.
Nach dem Erlernen der Sprache Ilocano
baute er die Pfarrei Sallapadan (Abra)
auf. 1989 erfolgte seine Riickkehr in



die Schweiz, wo er als Seelsorger im
Benediktinerinnenkloster St.Lazarus
in Seedorf und im Kreuzstift der Steyler
Schwestern in Schinis wirkte. Am 16.
Mai 1993 ist er verstorben.

LINA ENGETSCHWILER
(t 1895)
Benediktinerin USA

Uber sie ist leider fast nichts bekannt.
Sie trat dem Benediktinerinnenkloster
St.Scholastica in Shoal Creek (Arkan-
sas, USA) bei, wo sie aber bereits 1895
als Novizin starb.%

P. URSUS (Johann Alois) FORSTER
(1910-1971)
Missionsbenediktiner von
St.Ottilien/Uznach

Die Eltern des am 6. Mai 1910 gebore-
nen Johann Alois waren Johann Albert,
Landwirt, und Maria Berta Elser.% Von
seinen funf Geschwistern trat eine
Schwester in das Zisterzienserinnen-
kloster Magdenau ein. Nach den Goss-
auer Schulen absolvierte er das Gymna-
sium in Schwyz. 1931 trat er den Mis-
sionsbenediktinern von St.Ottilien bei,
1936 weihte ihn der St.Galler Bischof
Aloisius Scheiwiler zum Priester und
am Passionssonntag 1936 feierte er in
Gossau seine Primiz. Ein Jahr spiter
empfing er das Missionskreuz fiir die
Abtei Ndanda in Tansania (Ostafrika),
wo er am 8. Juni 1937 eintraf. Er be-
treute vorerst als Kaplan in Ndanda die
Kranken, unterrichtete die Katechume-
nen und machte sich mit den Verhilt-
nissen bekannt. 1939 wurde er an die
«Front» geschickt und tibernahm die

Der Missionsbenediktiner P. Urs

Forster als Primiziant, Gossau 1936.

Missionsstation Malolo, 1941 Nany-
amba, 1942 Mnero, Ende Oktober 1946
bis Ende 1953 erneut Nanyamba — ein
Gebiet, das unter starkem Druck des
Islams stand. 1954 bis 1956 wirkte er
als Superior in Rondo und 1956 erfolgte
der Ruf nach Ndanda. Hier wurde er auf
Wunsch des Abtes eine Art von Kom-
munikationschef und hielt in Rund-
briefen die Freunde und Forderer der
Mission auf dem Laufenden. Parallel
dazu leitete er die dortige Landwirt-
schaftsschule, wo er auch Unterricht
erteilte. Zudem betreute er als Spiri-
tual die afrikanischen Schwestern in
Ndanda. Am 21. September 1971 erlag
er einer Krebserkrankung.

Von Pater Ursus - seit Ende der 1950er-
Jahre nannte er sich Pater Urs - sind
von allen Gossauer Missionaren bzw.
Missionsschwestern die meisten Be-
richte aus den Missionen bekannt. Fast
regelmaissig finden sich kiirzere oder
lingere Artikel aus seiner Feder etwa
im «Fiirstenldnder» oder in den «Be-
richten unserer Schweizer Missionare»
der Benediktiner-Missionare Uznach.

Dazu kommen vermutlich noch Tau-

sende Briefe mit Bitten um Spenden
bzw. Dankesschreiben. Thm gelang es
vielleicht am besten, den Missionsge-
danken zu verbreiten, Anteilnahme
auszulésen und eine gefiihlsmissige
Bindung zwischen Missionar und Lese-
rinnen und Lesern in der Heimat her-
zustellen.

SR. HILGA (Mathilde) FRANK
(1903-1994)
Missionsbenediktinerinnen von Tutzing

Sie wurde am 10. April 1903 in Goss-
au als Tochter des Theodor und der
Anna Frank, geborene Peyer, geboren.”
Thr Vater war Deutscher und katho-
lisch, die Mutter eine protestantische
Schweizerin. Von den sieben Kindern
der Familie Frank — der Vater musste
im Ersten Weltkrieg als Deutscher
Kriegsdienst leisten und starb 1917 in
Russisch-Polen — traten deren vier in
geistliche Orden ein: Neben der Mis-
sionsschwester Hilga lebte eine leib-
liche Schwester in einem englischen
Kloster, ein Bruder war Pallottinerpa-
ter und ein weiterer Bruder wirkte als
Missionar in Stidamerika.®®

1921 meldete sie sich bei den Missions-
Benediktinerinnen von Tutzing (Ober-
bayern). Von 1922 bis 1926 besuchte
sie die Missionsschule in Tutzing
und erwarb das Lehrerinnendiplom.
Im Juni 1928 reiste sie nach den Phi-
lippinen, wo sie am 25. Juli 1928 ihre
erste und am 27. Dezember 1932 ihre
ewige Profess ablegte. Wihrend 29
Jahren wirkte sie als Lehrerin auf den
Philippinen (Opon, Manila, Angeles,
Tacloban, Ormoc City u.a.), wo sie
Englisch, Religion und Mathematik
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unterrichtete. 1957 erfolgte die Riick-
kehr nach Freiburg, wo sie bis 1963 als
Oberin und Novizenmeisterin amtete.
1963 reiste sie erneut auf die Philippi-
nen und unterrichtete in Taal, Manila
und Marikina. 1967 kehrte sie definitiv
nach Europa zurtick. Am 3. September
1994 verstarb sie im Krankenhaus in
Tutzing.

JOHANN FRANK
(1908-7?)
Weltgeistlicher

Er war der Bruder von Mathilde Frank.®
Geboren am 28. Juli 1908 wuchs der
spitere Gossauer Biirger im Dorf auf
und wurde am 31. Oktober 1943 zum
Diakon und am 25. Mirz 1944 zum
Priester geweiht. Aus Anlass seiner
Primiz schrieb der frithere Gossauer
Kaplan Karl Boxler, selbst ehemali-
ger Missionar in Stidamerika und mit
Frank allem Anschein nach in einem
engeren Verhiltnis stehend, einen Ar-
tikel im «Fiirstenldnder» mit dem Titel
«Ein Indianer-Missionar feiert Primiz».
Vielleicht hat Boxler Frank beeinflusst,
begeistert und bestirkt, Missionar zu
werden? Wie Boxler war Frank Welt-
geistlicher. Boxler lobte im erwihnten
Zeitungsartikel Frank, der «sein Leben
den Rothiuten widmen»"° will, und
appellierte an die Gossauer, ihm Reise
und Missionsausriistung zu spenden.
Uber sein weiteres Wirken konnten
bis jetzt keine Informationen gefunden
werden.

P. KILLIAN (Josef) FREY
(*1930)
Mariannhiller Missionare

Geboren am 14. Oktober 1930 in Goss-
au-Mettendorf bestand er 1951 die Ma-
tura in Altdorf und durchlief 1951 bis
1957 das Noviziat der Mariannhiller
in Brig.”! Nach der Primiz 1957 und
einer Lehrtitigkeit von 1957 bis 1965
am Gymnasium der Mariannhiller in
Altdorf wirkte er von 1965 bis 2006 als
Missionar in der Di6zese Bulawayo in
Simbabwe. Seit 2006 lebt er im Missi-
onshaus der Mariannhiller in Altdorf.

P. TONI FREY
(*1935)
Steyler Missionare

Als Biirger von Réthenbach (Emmen-
tal) wuchs der am 28. Februar 1935 ge-
borene P. Toni Frey in Gossau auf.”> Von
1947 bis 1953 besuchte er das Gymna-
sium Marienburg in Rheineck und trat
nach erfolgter Matura in Einsiedeln den
Steyler Missionaren bei. Am 25. Mirz
1961 wurde er in der Marienburg zum
Priester geweiht. Ein Jahr spiter wurde
er nach Timor (Indonesien) ausgesandt,
wo er bis 1999 in verschiedenen Pfar-
reien wirkte. Nach seiner Riickkehr
arbeitete er 2000 bis 2011 als Behinder-
tenseelsorger in Weesen und seit 2011
wirkt er als Organist in der Marienburg.

ELISABETH GEMSCH
(1912-1959)
Laienhelferin

Sie war Birgerin von Trogen, wuchs
aber in Gossau auf, besuchte hier die

Auf dem Weg in den Missionseinsatz
in Ostafrika verungliickte die erste
Gossauer Missionshelferin Ida Gemsch
tédlich.

Schulen und liess sich zur Arztgehilfin
und Roéntgenassistentin ausbilden.”
Als erste Laienhelferin aus Gossau
stellte sie sich 1959 dem Spital der Be-
nediktiner-Mission in Peramiho (Tan-
sania) zur Verfiigung. Auf dem Weg von
Dar-es-Salaam zu ihrem Einsatzort in
Peramiho verungliickte Gemsch am
21. August 1959 todlich mit dem Auto.

P. FRANCIS (Johann Kaspar)
GERSCHWILER
(1859-1946)
Benediktiner USA

Johann Kaspar Gerschwiler wurde am
6. Dezember 1859 als Sohn des Johann
Kaspar und der Maria Anna Bernhards-
grutter geboren.” Der Biirger von Goss-
au besuchte hier von 1866 bis 1872 die



Grundschulen und die folgenden drei
Jahre die Sekundarschule in Uznach.
Nach dem Gymnasium in Engelberg
und Einsiedeln kam er 1885 nach Con-
ception (Missouri) und wurde in der
dortigen Abtei, einer Grindung des
Klosters Engelberg, ins Noviziat aufge-
nommen. 1890 wurde er zum Priester
geweiht und erhielt den Klosternamen
Francis. Am 30. April 1890 wurde er
in die vom Kloster aus besorgte Sioux-
indianer-Mission «Benedict’s Mission»
in Stid-Dakota gesandt. In den folgen-
den 50 Jahren wirkte er als Missionar
im Standing-Rock-Reservat der Si-
oux-Indianer. Bei einer Sioux-Familie
lernte er ihre Sprache, die er bald so gut
sprach, dass man glaubte, es sei seine
Muttersprache. Da er keine Haushilte-
rin hatte, lebte er «wie ein Indianer»7°.
1940 zog er sich wegen gesundheitli-

Praver,

Instroctions

1899 in der Sprache der Sioux-Indianer
erschienenes katholisches Gebetbuch.
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Bruder Arthur Grawehr mit Mitarbeitenden und Lehrlingen in der klostereigenen

Metzgerei in Peramiho, Tansania.

chen Problemen in die Abtei Concep-
tion zuriick, wo er am 13. Oktober 1946
im Alter von 86 Jahren starb. Im «Fiirs-
tenlinder» finden sich zwei Artikel aus
seiner Feder: «Uber die Indianermis-
sion in Missouri»’® und «Der Indianer-
aufstand»’’. Vermutlich stammt auch
der Bericht «Ein Katholikentag unter
den Sioux-Indianern» von ihm.”8

BR. ARTHUR GRAWEHR
(*1941)
Missionsbenediktiner von
St.Ottilien/Uznach

Der am 7. Oktober 1941 als Sohn der
Familie Karl Grawehr-Giger Geborene
wuchs in Gossau auf und trat 1958 den
Missionsbenediktinern von St.Ottilien
bei, wo er auf Wunsch der Oberen das
Metzgerhandwerk erlernte.”” 1960 legte
er die zeitliche Profess ab und tibersie-
delte ins damalige Priorat nach Uznach,
wo er 1965 die ewigen Geltibde ablegte.
Er arbeitete hier in der Kiiche sowie in
der Speditionsabteilung der Prokura
und stellte hier insbesondere Medika-
mentensendungen fiir die Missionsspi-
tiler zusammen. Am Missionssonn-
tag 1976 empfing er in der Pfarrkirche

Gossau das Missionskreuz und wurde
nach Peramiho (Tansania) ausgesandt,
wo er die Metzgerei und die angeschlos-
sene Kiserei leitete und auch Lehrlinge
ausbildete. Nach der Ubergabe des Be-
triebs an schwarze Mitbriider kehrte er
im Jahre 2000 nach Uznach zuriick, wo
er Aufgaben als Kantor, Pfortner und
Gastbruder tibernahm.

SR. HILDEBERTA (Emilie)
HELFENBERGER
(1900-1990)
Benediktinerin USA

Sie wurde am 20. Januar 1900 als fiinf-
tes von zehn Kindern des Theodor,
Landwirt, und der Karoline Specker ge-
boren.®® Schon friith hatte sie sich — so
autobiografische Notizen — entschlos-
sen, Missionsschwester zu werden. In
einem katholischen Sonntagsblatt fiel
ihr wiederholt ein Inserat auf, in dem
die Abtissin des St.Gertrude-Klosters
in Cottonwood (Idaho, USA) - eine
Griindung der Benediktinerschwestern
von Maria-Rickenbach — Schwestern
fiir die Gemeinschaft in Nordamerika
suchte. 1921 verliess sie die Schweiz
und legte 1923 im Kloster St.Gertrude
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die Profess ab. Eine Enttiuschung
erlebte sie, als sie und weitere neue
Schwestern aus der Schweiz fiir die
Hausarbeit bestimmt wurden, wihrend
die amerikanischen Nonnen studieren
konnten. Sie verstarb am 9. Mirz 1990
im Kloster St.Gertrude.

BR. ANTON HERBERT
(1906-1992)
Gesellschaft Jesu

Die nach dem Sonderbundskrieg aus-
gewiesenen Jesuiten liessen sich zum
Teil in den USA und seit 1854 im Mis-
sionsgebiet Poona (Indien) nieder. Bru-
der Anton Herbert, geboren am 7. Ok-
tober 1906 in Gossau, war der Sohn von
Alfred, Gastwirt des «Rossli» in Goss-
au, und seiner Ehefrau Anna Schnei-
der.8! 1929 trat Anton dem Jesuitenor-
den bei und wurde von Br. Josef Brindle,
der aus der Poona-Mission heimge-
kehrt war, zum Schreiner ausgebildet.
Seit 1932 wirkte er in Poona und wurde
dort vor allem fiir Bau- und Schreiner-
arbeiten eingesetzt. Mit 73 Jahren er-
folgte die Riickkehr in die Schweiz, wo
eram 18. Mirz 1992 verstarb.

SR. PAULA HOEGGER
(1879-1960)
Benediktinerin USA

Bereits als Kind wanderte sie mit ih-
ren Eltern nach Arkansas aus.®? 1898
trat die Gossauerin in das Benedik-
tinerinnenkloster St.Scholastica in
Shoal Creek (Arkansas, USA) ein. Der
Orden unterhielt Schulen, Spitiler
und ein Waisenhaus in den Bundes-
staaten Arkansas, Missouri, Texas und

Alabama. Schwester Paula wirkte vor
allem als Lehrerin. 1955 schrieb sie in
der «Messis»-Nummer des «Fiirsten-
linders»: «Im Jahre 1927 tibernahm
unser Kloster eine Negerschule in Fort
Smith. Ich hatte schon immer den gros-
sen Wunsch gehabt, zu den Negern
nach Afrika zu gehen; deshalb war ich
tiber meine Wahl an diese Negerschule
ganz besonders erfreut. (...) Nie zuvor
hatte ich nichtkatholische Kinder un-
terrichtet, und hier hatten wir ein un-
geheures Gemisch der mannigfachsten
Arbeit. Aber bis heute bin ich bei den
Negerkindern geblieben. (...) Die Neger
besuchen alle die heilige Messe, und in
den letzten Jahren hatten wir ziemlich
hiufig Konversionen.»* Sie ist am 21.
Januar 1960 verstorben.$

P. SIGISBERT (Johannes) HOFSTETTER
(1906-1990)
Missionsbenediktiner von
St.Ottilien/Uznach

Er wurde am 15. April 1906 in Gossau
als Sohn des Johann Baptist und der
Maria Josefa Burkler geboren.®® 1928
legte er bei den Missionsbenedikti-
nern von St.Ottilien die Profess ab und
wurde 1932 zum Priester geweiht. An
Ostern 1932 feierte er in Gossau Pri-
miz. Bereits ein Jahr spiter wurde er
in die Mission ins Tanganjika-Gebiet
(Tansania) ausgesandt, wo er auf ver-
schiedenen Missionsstationen titig
war. Er baute u.a. drei Pfarreien (Ligera,
Kitanda, Namtumbo) in mehrheitlich
islamischen Gebieten auf. Im «Fiirs-
tenldnder» finden sich nur wenige Ar-
tikel aus seiner Feder. 1943 berichtet
er tiber seine Titigkeit als Missionar in

fﬂ. ; x - \.,'
Pater Sigisbert Hofstetter auf dem
Weg zu einer Aussenstation und beim

Erstkommunionunterricht.

Pater Sigisbert Hofstetter als «Kran-
kenpfleger».

Ostafrika.® 1950 ersuchte er um Spen-
den fiir die Installation einer Wasser-
leitung. Wihrend eines Heimaturlaubs



1968 hielt er eine Predigt tiber Sinn und
Zweck der Heidenmission.!” Am 15.
April 1990 verstarb er nach lingerer
Krankheit in Tansania.

SR. FRANZISKA MARIA (Anna) JUNG
(1901-1989)
Ingenbohler Schwestern

Als Biirgerin von Niederhelfenschwil
wurde Anna - so ihr Taufname — am 4.
Februar 1901 als Tochter des im Nie-
derdorf wohnhaften Victor Jung, Land-
wirt und Kantonsrat, und seiner ersten
Ehefrau Maria Lidwina Kiinzle gebo-
ren.® Noch keine 16 Jahre alt, trat sie
ins Kloster der Barmherzigen Schwes-
tern vom heiligen Kreuz in Ingenbohl
ein. Hier absolvierte sie das Lehrerin-
nenseminar und legte mit ihrer jiinge-
ren leiblichen Schwester zusammen
am 19. September 1922 die Erstprofess
ab. Von 1922 bis 1928 arbeitete sie
als Lehrerin an der Sonderschule fiir
horgeschidigte Kinder in Hohenrain.
1928 ging an sie der Ruf, mit drei Mit-
schwestern als Missionarin in das Mis-
sionsgebiet der Bethlehem-Missionare
von Immensee in der Mandschurei zu
reisen. Nach dem Erlernen der chinesi-
schen Sprache war sie in der Katechis-
tinnen- und Paramentenschule titig.
Sie erlebte hier die japanische Okkupa-
tion von 1931 bis 1945, die Besetzung
durch die Sowjetunion im August 1945
und die Riickgabe des Gebietes an das
kommunistische China 1946.%° Anfang
1952 musste auch sie als eine der letz-
ten Missionarinnen China verlassen.
Von 1952 bis 1968 wirkte sie als Leh-
rerin an der Schule fiir schwachbegabte
Kinder in Freiburg und von 1968 bis

1975 an der Sonderschule fiir geistig be-
hinderte Kinder im aargauischen Brem-
garten. Den Ruhestand verbrachte sie
im Altersheim «Viktoria» in Bern, wo
sie am 10. April 1989 starb.

JAKOB KELLER
Weltgeistlicher

Er war der Sohn des Realschulrates
Jakob Keller an der Oberen Bahnhofst-
rasse in Gossau.”® 1922 feierte er Primiz
in der Institutskirche in Menzingen.
Gemaiss Meldung des «Fiirstenlan-
ders» ging er als «Missionspriester» in
die Ditzese Lead (South-Dakota USA).
Weitere Recherchen zu seiner Person
und seinem Wirken verliefen leider er-
gebnislos.

BR. JOSEF KELLER
(1913-2005)
Pallottiner

Bruder Josef Keller wurde am 1. Mai
1913 als Sohn des Emil und der Maria
Keller in Waldkirch geboren.”’ Bald
schon besuchte er die Realschule in
Gossau. Friih stand er in Kontakt mit
den Pallottinern in Gossau, bei denen
er 1931 eintrat. Wihrend seines Novi-
ziats in Limburg (Deutschland) liess
er sich zum Maler ausbilden. Am 24.
Mairz 1933 legte er seine Profess ab und
war wihrend der folgenden finf Jahre
auf verschiedenen Posten der Pallotti-
ner titig. 1938 wurde er als Missionar
nach Queenstown in Stidafrika ausge-
sandt, wo er im Bauwesen wertvolle
Dienste leistete. 1973 erfolgte die
Riickkehr auf den Friedberg. Er starb
am 29. Oktober 2005.

SR. TEOFILA (Klara) KLINGLER
Franziskaner Missionsschwestern von der
Unbefleckten Empfangnis Mariens

Uber sie fehlen leider biografische
Daten. Im Mai 1926 verliessen acht
«Tochter» die Ausbildungsstitte der
Missionsfranziskanerinnen in Schloss
Wartensee (Rorschacherberg), darunter
neben Klara Klingler die ebenfalls aus
Gossau stammende Novizin Magna
(Pia) Lohrer in Begleitung einer Schwes-
ter und des Morschwiler Kaplans Alois

SR. TEOFILA KLINGLER

«Schwester N. N. nach Popayan,
Schwester N. N. nach Panama usw.,
und Schwester Teofila nach dem
Putumayo. Ah, eine neue Welt fiir
mich! Das hért sich an wie India-
ner, Urwald, Tiger! Abenteuerge-
fithl bemichtigt sich meiner: Nun
wir wollen sehen. (...) Um das Jahr
1908, gebeten von den Hochw. Pat-
res, fanden unsere Schwestern zum
ersten Mal Zugang in dieses Mis-
sionsgebiet. Durch Katechismus,
Schulunterricht, Krankenhilfeleis-
tungen und Fithrung einer Missions-
apotheke und dergleichen arbeiten
seitdem die Schwestern Hand in
Hand mit den Missionaren, sodass
wir Franziskanerinnen heute in
dieser Region mit fiinf blithenden
Missionsstationen versehen sind:
Santiago, Sibundoy, San Francisco
und weiter unten Mocoa und Puerto
Asis.»

(Firstenldnder 1955, Nr. 149)
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Boos die Schweiz mit Ziel Kolumbien.
Sr. Teofila wirkte als Lehrerin im Putu-
mayo-Gebiet in Kolumbien.”

P. OTHMAR (Johann) KLINGLER
(1892-1927)
Missionsbenediktiner von
St.Ottilien/Uznach

Pater Othmar Klingler gehorte zu den
ersten Schweizer Missionsbenedikti-

nern im heutigen Tansania.

Er wurde am 10. Januar 1892 in Arnegg-
Gossau als Sohn des Theodor geboren.?
Sein Vater war Landwirt und Gastwirt
und wirkte spiter als angesehener Ge-
meinde- und Bezirksammann. Das
Gymnasium besuchte er in Altdorf und
Engelberg. Nach der Matura erfolgte
der Beitritt zu den Missionsbenedikti-
nern von St.Ottilien. Am 1.November

1914 leistete er die erste Profess, am 10.

Juni 1917 erfolgte die Priesterweihe.*
Der Erste Weltkrieg verhinderte vorerst
seine Aussendung nach Deutschafrika,
weshalb er in Freiburg i. Ue. Theologie
studierte und 1921 mit dem Dr. theol.
abschloss.”> Nachdem die Englinder,
die nun die ehemalige deutsche Kolo-
nie verwalteten, den Benediktinermis-
sionaren von Uznach die Erlaubnis zur
Betreuung der Prifektur Lindi (Tansa-
nia) erteilt hatten, ging Klingler 1922
mit der ersten Gruppe von Missionaren
nach Ostafrika. In Ndanda wurde er
Pfarrer und Apostolischer Proprifekt
der Prifektur Lindi. Im Alter von 35 er-
krankte er an Malaria und verschied am
21. Januar 1927. Aus seiner Feder gibt
es einen detaillierten und anschauli-
chen Bericht tiber die Missionstitigkeit
in Lindi.*®

P. AIDAN KRAPF
(1906-1977)
Missionsbenediktiner von
St.Ottilien/Uznach

Am 12. Juni 1906 in Gossau als Sohn
des Karl und seiner Ehefrau Ida Kos-
ter geboren, verbrachte er hier seine
Jugend- und Schuljahre.” Nach Ab-
schluss des Gymnasiums in Einsiedeln
trat er den Missionsbenediktinern von
St.Ottilien bei. 1933 erfolgte die Pries-
terweihe. Seit Juni 1934 lebte er bereits
im Missionsgebiet der Benediktiner
in Ostafrika. Immer wieder suchte er
Kontakt zu den Gossauern und schrieb
Reiseberichte und kiirzere Artikel im
«Flirstenlinder» oder in den Berichten
der Benediktinermissionare von Uz-
nach tiber die Probleme der Missionsar-
beit. So findet sich etwa — um zwei Bei-

Pater Aidan Krapf mit Tropenhelm auf
seinem Motorrad, das sein Einsatzge-
biet bedeutend erweiterte.

spiele zu nennen - im «Fiirstenldnder»
ein Reisebericht” sowie ein lingerer
Bericht mit dem Titel «Aus dem Mis-
sionsleben eines Gossauers». Immer
wieder bat er um Gaben und Spenden
fir konkrete Missionsprojekte. Am 5.
April 1977 ist er in Tansania gestorben.

SR. DONATA (Helene) LAMPERT
Franziskaner Missionsschwestern von der
Unbefleckten Empfangnis Mariens

Sie war die Tochter der Gossauer Fami-
lie Franz und Berta Lampert-Jenny.'%°
Von den gesamthaft drei Kindern trat
ein Bruder (P. Tobias) ins Kapuziner-
kloster in Dornach ein. Als Novizin der
Missionsfranziskanerinnen (Missions-
haus Tiibach) wurde sie nach Kolum-
bien ausgesandt. Uber ihre Reise ver-
fasste sie fiir die «Ostschweiz» einen
ausfithrlichen Reisebericht.

SR. ELFRIEDA (Anna) LEDERGERBER
(1921-2006)
Franziskaner Missionsschwestern von der
Unbefleckten Empfangnis Mariens

Mit sieben weiteren Schwestern reiste
die Gossauerin als Novizin der Missi-



SR. ELFRIEDA LEDERGERBER

«Leider muss man hier [Ecuador, WG] feststellen, dass sich diese obere Schicht
im allgemeinen sehr wenig um das Volk kiimmert und eher bestrebt ist, sich
selber immer noch mehr zu bereichern, als ihren Mitbiirgern zu helfen. (...) Wie
ich bereits erwihnt habe, gelten die lateinamerikanischen Liander fiir gewdhn-
lich als katholische Linder, da dieselben in der Kolonialzeit durch die Spanier
christianisiert wurden. Immerhin muss man unterscheiden zwischen Sein und
Schein! (...) Die Leute sind wohl gldubig, aber nur sehr bediirftig unterrichtet,
da eben ein grosser Mangel an Priestern und Schwestern besteht.»

(Furstenldnder 1955, Nr. 149)

onsfranziskanerinnen 1945 nach Pasto
in Kolumbien.!?! Fiir den «Furstenldn-
der» verfasste sie einen lingeren Rei-
sebericht mit dem Titel «Schweizer
Missionarinnen fahren nach Kolum-
bien. Reisebericht von Wartensee (Ror-
schach) nach Pasto (Kolumbien)».1%? Sie
wirkte in Pasto, Ipiales und in Quito
(Ecuador) als Lehrerin. Uber ihre Ti-
tigkeit in Quito als Handarbeitslehre-
rin (Weissniherei, Maschinensticken,
Damenschneiderei) findet sich in der
«Messis-Nummer des »Firstenldn-
ders» ein interessanter, auch sozial-
kritischer Bericht. Ihre Missionsarbeit
sah sie auch darin, das geringe und nur
oberflichliche religiose Wissen im
Volk zu vertiefen.

SR. MAGNA (Pia) LOHRER
(t1961)
Franziskaner Missionsschwestern von der
Unbefleckten Empfangnis Mariens

Sie wurde als Tochter des Jakob, Ge-
meindammann von Gossau, und seiner
Ehefrau Amalie Riedener geboren.!®
Von den finf Kindern traten drei geist-

lichen Orden bei: Ein Bruder war P.
Fidelis im Kloster Einsiedeln und ein
zweiter Bruder, P. Robert, gehorte den
Benediktinern des Klosters Engelberg
an. 1926 reiste sie als Novizin der Mis-
sionsfranziskanerinnen (Franziskane-
rin von der Unbefleckten Empfingnis

Marias in Pasto) nach Siidamerika,
wo sie in Kolumbien und Panama vor
allem als Lehrerin wirkte. In Panama
stand sie als Sekundarlehrerin und
Oberin gar einer Schule mit rund 1000
Schiilerinnen vor. Im «Fiirstenlinder»
veroffentlichte sie 1926 einen ausfiihr-
lichen Reisebericht «Von der Schweiz
nach Siidamerika».'%* 1960 kehrte sie
nach Tibach zuriick, um hier als Obe-
rin im St.Josefshaus zu wirken und
neue Schwestern auf ihre Aufgaben in
der Mission vorzubereiten. Am 19. No-
vember 1961 verschied sie in Tiibach.

Sr. Magna Léhrer, Panama, und eine Mitschwester visitieren die Missionsstation

San Blas (Inseln vor Panama). Dafiir wurde ein Kleinflugzeug eingesetzt.

23



24

SR. CATHERINE (Elisabeth) LUTHI
(*1935)
Kongregation der Barmherzigen
Schwestern vom hl. Kreuz, Ingenbohl

Sie wurde als Tochter des Julius Liithi,
Vertreter, und seiner Ehefrau Maria
Hogger am 6. Februar 1935 in Wil SG
geboren.!% 1943 erfolgte der Umzug
der Familie nach Gossau. Sie liess sich
nach der Primar- und Sekundarschule
zur Primarlehrerin ausbilden, war von
1955 bis 1957 als Primarlehrerin in
Oberhelfenschwil titig und trat dann
den Ingenbohler Schwestern bei. Bis
zur Ablegung ihrer ersten Profess im
Jahr 1961 und ihrer Aussendung nach
Indien im Jahr 1963 absolvierte sie ein
Sprachstudium in London und einen
Theologiekurs fiir Laien (TKL). Nach
Aushilfen auf verschiedenen Schul-
stufen erfolgte Ende September 1963
ihre Aussendung durch Pfarrer Wagner
in der Andreaskirche in Gossau. Im
nordindischen Bettiah wirkte sie zu-
nichst zwei Jahre in der High School,
dann funf Jahre als Leiterin des dorti-
gen Lehrerinnenseminars. Nach ent-
sprechender Weiterbildung wurde sie
1971 zur Mitarbeit mit einer Gruppe
Jesuiten bei der Griindung und Mode-
ration von Kursen des interdiézesanen
Pastoralzentrums fir die Didzesen
Nordindiens, deren Liturgiesprache
Hindi ist, berufen. Die Aufgabe die-
ses Zentrums war es, im Dialog mit
den lokalen Kirchenverantwortlichen
(Bischofen, Seelsorger/-innen und Be-
volkerung) die Reformen des Zweiten
Vatikanischen Konzils in Liturgie und
Katechese, den kulturellen Gegeben-
heiten angepasst, zu vermitteln. 1977

bis 1982 arbeitete sie im Zentrum der
Ordensprovinz in Hazaribag (Bihar) als
Mitglied des Teams zur Ausbildung der
Ordensjugend. Nach ihrer Riickkehr in
die Schweiz leistete sie in der Pastoral
Kurzeinsitze an verschiedenen Orten
und betitigte sich wihrend 16 Jahren
als Exerzitienbegleiterin in verschie-
denen Gemeinschaften der eigenen

Schwester Virgilia Mannhart wirkte

iiber 50 Jahre in der Mission.

Kongregation im In- und Ausland. In
den letzten 30 Jahren diente sie als ge-
schitzte Dolmetscherin an internatio-
nalen Kongressen, die alle zwei Jahre
stattfinden. Gegenwirtig (2014) lebt
Schwester Catherine Liithi als «Frei-
schaffende» im Kloster Ingenbohl.

SR. VIRGILIA (Anna) MANNHART
(1893-1979)
Missionsbenediktinerinnen von Tutzing

Sie wurde als Tochter des Franz Xaver,
Tuchhindler, und seiner Ehefrau Ida
Groth am 28. Juli 1893 in Flums gebo-

SR. VIRGILIA MANNHART

«Mein Arbeitsfeld ist die Schule.
Primitiver Anfang! Die Schulen wa-
ren Lehmhiitten ohne Binke oder
Tische. Lehrer und Kinder sassen
auf dem Boden oder holten sich aus
dem Busch ein Stiick Holz als ein-
fachste Sitzgelegenheit. Schulma-
terial: wenige ganze Tafeln, mehr
Tafelscherben. Lesebiicher: eine
oder zwei Fibeln fiir die ganze Schar
Kinder. (...) Wenn ich so mit Dank
gegen Gott auf die dreissig Jahre
Missionsleben zuriickblicke, dann
freut mich die schéne Entwicklung
unseres nun geregelten Schulwe-
sens. Aus den ehedem primitiven
Buschschulen haben sich viele gut
gefiihrte, anerkannte Primarschu-
len entwickelt, daran anschliessend
Mittelschulen und Berufsschulen,
wie Lehrerseminar, Gewerbeschule,
Krankenpfleger- und Krankenpfle-
gerinnenschule, kleines und grosses
Priesterseminar. Und dabei denke
ich oft daran, dass auch unsere liebe
Heimat ein grosses Verdienst an die-
ser guten Entwicklung hat.» (Fiirs-
tenldander 1955, Nr. 149)

ren.'% 1896 zog die Familie nach Gos-
sau um. Ihr Bruder gehorte als P. Notker
(1890-1981) den Missionsbenediktinern
von St.Ottilien an und wirkte 1937 bis
1947 als Superior des Studienhauses Be-
nedictinum in Freiburg i. Ue. und nach
dem Bau eines neuen Klosters in Uznach
von 1947 bis 1964 als erster Prior.

Anna liess sich nach der Volksschule
zur Primarlehrerin ausbilden, trat aber
bald bei den Missionsbenediktinerin-
nen von Tutzing (Oberbayern) ein. 1919
legte sie die erste Profess ab, 1924 er-
hielt sie das Missionskreuz fiir Afrika.
Sie unterstiitzte die Missionsbenedik-
tiner von St.Ottilien im Tanganjika-
Gebiet (Tansania), wo sie als Lehrerin
eingesetzt wurde. Sie kontrollierte



auch die neuen einheimischen Lehrer
und sorgte fiir deren Weiterbildung. Im
«Flirstenlinder» beschreibt sie 1955
eindriicklich und anschaulich den
Wandel der Schulverhiltnisse seit ihrer
Ankunftim Jahre 1924.'%7 Sie ist am 12..
Februar 1979 in Peramiho, Tansania,
gestorben.

SR. CECILY MATZIG
(1896-?)
Menzinger Schwestern

Als Menzinger Schwester wurde die
Gossauerin 1931 nach Studafrika aus-
gesandt: Von 1945 bis 1955 war sie in
Windhoek (Stidwestafrika, heute: Na-
mibia) und ab 1955 wirkte sie in De Aar
am Rande des Karoo-Gebietes (Siidaf-
rika).!% Sie arbeitete als Organistin und
Musiklehrerin vor allem im Schulbe-
reich.

SR. MADELBERTA METZLER
Franziskaner Missionsschwestern von der
Unbefleckten Empfangnis Mariens

Uber sie liessen sich leider keine bio-
grafischen Angaben finden. Als Mit-
glied der Kongregation der Franzis-
kanerschwestern lebte sie im Kloster
Bally, Philadelphia USA, wo sie im
Hausdienst tétig war.!%

SR. ADALRICA (Regina) PUPULIN
(1902-1977)
Franziskaner Missionsschwestern von der
Unbefleckten Empfangnis Mariens

Sie wurde am 2. Mai 1902 in Gossau
geboren und wuchs an der Landsge-
meindestrasse auf.'’® Nach Besuch der

Primar- und Sekundarschule fiihrte sie
ihrem Onkel, der in Fliieli Priester war,
den Haushalt. Nach dem Tode ihrer
Mutter 1931 kehrte sie nach Gossau
zuriick und besorgte den Haushalt ih-
res Vaters bis zu seinem Tod. 1935 trat
sie bei den Missionsfranziskanerinnen
ein und reiste im gleichen Jahr als Kan-
didatin nach Kolumbien. Sie wirkte
hier als begabte Zeichnungslehrerin im
Schulwesen. 1967 und 1973 kam sie fiir
Urlaube in die Schweiz. 1977 starb sie
im Kloster Santa Maria de Los Angelos
in Bogota.

SR. ADELAIDE RAPP
(1876-1969)
Benediktinerin USA

Bereits 1895 trat sie zusammen mit der
Gossauerin Lina Engetschwiler ins Be-
nediktinerinnenkloster St.Scholastika
in Shoal Creek (Arkansas, USA) ein und
legte 1897 die heiligen Geliibde ab.!!!
In ihrem Missionsleben wirkte sie als
Lehrerin: Thre Missionsaufgabe sah
sie in der Wiederbelebung des katholi-
schen Glaubens. Eine Zeit lang wirkte
sie auch in Missouri, wo der aus Goss-
au stammende P. Philipp Ruggle sie als
Priester betreute.

KARL ROHRBACH
(1924-2011)
Weltgeistlicher

Der aus Riieggisberg BE stammende
und am 28. September 1924 in St.Fiden
geborene Rohrbach feierte 1954 Primiz
und wirkte von 1954 bis zu seiner im
Jahr 1963 erfolgten Wahl als Pfarrer
von Heerbrugg in Gossau als Kaplan.!!?

1969 demissionierte er und arbeitete ab
1970 als Entwicklungshelfer in Togo
(Westafrika) fiir ein Missionswerk, das
von den Weissen Vitern gegriindet wor-
den war. Nach seiner Riickkehr war er
ab 1979 in Ebnat-Kappel als Pfarrer ta-
tig und seit seiner Pensionierung 1988
half er in der Bruder-Klausen-Kapelle in
Wienacht-Tobel aus. Am 2. November
2011 ist er verstorben.

P. PHILIPP (Alfons) RUGGLE
(1865-1961)
Benediktiner USA

Am 10. April 1865 als Sohn des Goss-
auer Gemeindammanns Franz Josef
Ruggle geboren wanderte er 1883 in die
USA aus, um zusammen mit seinem
Bruder eine Farm aufzubauen.!'® Nach-
dem die Farm abbrannte, trat er ins
Benediktinerkloster Conception (Mis-
souri), einer Grindung des Benedikti-
nerklosters Engelberg, ein. 1887 legte er
die Profess ab, 1891 erfolgte die Pries-
terweihe. 1923 wurde er zum Abt des
Klosters in Conception gewihlt. 1961
starb er im hohen Alter von 96 Jahren.

SR. SEBASTIANA (Emilia) SCHAI
(1902-1991)
Menzinger Schwestern

Am 9. Mirz 1902 in Gossau geboren,
trat sie mit 19 Jahren ins Kloster Men-
zingen ein.!'* Vorerst wurde sie nach
Neu St.Johann geschickt, wo sie wih-
rend zwei Jahren zur Krankenpflegerin
ausgebildet wurde. 1923 reiste sie nach
Siidindien, wo sie 1925 ihre ewigen Ge-
liibde ablegte. Sie diente in der Folge in
verschiedenen staatlichen Spitilern,
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betreute Aussitzige, lehrte an der Kran-
kenschwesternschule und amtete als
Oberin in Neendakara, Shertallai und
Kotagiri. Am 27. September 1991 ver-
schied sie im Pflegeheim der Schwes-
tern in Bethany, Indien.

P.1SO (Edwin) SCHEIWILER
(1912-1990)
Missionsbenediktiner von
St.Ottilien/Uznach

Der 1912 in Gossau geborene Edwin
Scheiwiler, Sohn des Baumeisters Au-
gust und seiner Ehefrau Berta Huber,
trat 1931 bei den Benediktinermissio-
naren von St.Ottilien ein und wurde
durch seinen Onkel, den St.Galler Bi-
schof Aloisius Scheiwiler (1872-1938;
Bischof 1930-1938), 1935 zum Priester
geweiht.!’® 1937 erfolgte seine Aussen-
dung nach Korea, wo er in verschie-
denen Pfarreien wirkte. 1949 unter-
driickten die an die Macht gekomme-
nen Kommunisten die Abtei Yenki
(heute: Yanji, China) und P. Iso konnte
dank der Intervention der Schweizer
Botschaft 1949 in die Schweiz heim-
kehren. In Freiburg i. Ue., wo er geflo-
hene koreanische Mitbriider betreute,
doktorierte er 1958 in Kirchenrecht.
1953/54 arbeitete er in der Waffenstill-
standskommission in Panmunjon als
Dolmetscher mit. 1959 kehrte er nach
Siidkorea zuriick und baute u.a. in der
Hafenstadt Pusan die Sozialpfarrei
Kubong auf. 1979 erfolgte die Riick-
kehr in die Schweiz, wo er die Pfarrei
Niederwil betreute und seit 1985 als
Hausgeistlicher im Altersheim Chlos-
terli in Unterigeri diente. 1990 ist er
gestorben.

SR. JOHN BOSCO (Alice) SCHEIWILER
(1914-2005)
Menzinger Schwestern

Sie wurde am 26. Mai 1914 in Goss-
au als sechstes von neun Kindern
des August, Baumeister, und seiner
Ehefrau Berta Huber geboren.!'® Ein
Bruder, P. Iso, wirkte als Missionsbe-
nediktiner von St.Ottilien und eine
leibliche Schwester, Sr. Aquinata, trat
gleichfalls in die Kongregation der
Lehrschwestern von Menzingen ein.
1934 begann sie ihr Noviziat in Men-
zingen, 1935 legte sie ihre Profess ab.
Im gleichen Jahr wurde sie nach Aliwal
North in Stidafrika geschickt, wo sich
das Provinzhaus befand und wo sie ihre
Ausbildung zur Lehrerin abschloss.
Bis 1986 unterrichtete sie in der Folge
schwarze und weisse Kinder in ver-
schiedenen Schulen in Stdafrika, Sam-
bia, Simbabwe und Namibia. Besonders
stolz war sie auf die Erdffnung der ers-
ten Sekundarschule fiir Madchen 1963
in Sambia. 1987 bis 2001 begleitete sie
bediirftige Menschen im Altersheim
Lady Selbourne in Pretoria. 2001 kehrte
sie in die Schweiz zuriick, wo sie am
2. Juli 2005 starb.

SR. MEINRADA SPITZLI
Benediktinerin USA

Personliche Daten dieser Gossauerin
sind unbekannt. Thre erste Mission — so
ihr Bericht im «Fiirstenlinder»'” — war
das Benediktinerinnenkloster in Con-
ception, Missouri, wo sie mit anderen
Schwestern fiir das Kochen, Backen
und Nihen zustindig war. Seit 1946
arbeitete sie in einer Indianermission,

wo sie sich vor allem mit den Kindern
beschiftigte.

SR. PORFIRIA (Margrith) STEIGER
Franziskaner Missionsschwestern von der
Unbefleckten Empféngnis Mariens

Angaben zu ihrer Person und ihrem
Wirken fehlen leider. Es ist nur be-
kannt, dass sie als Missionsfranziska-
nerin in Kolumbien wirkte.!!8

MARGRIT STOCKLI
Laienhelferin

Als Biirgerin von Gossau wuchs sie in
der Innerschweiz auf, absolvierte in
Ingenbohl die Schwesternschule und
liess sich zur Hebamme ausbilden.!"”
Im Sommer 1963 reiste sie als Laien-
missionarin bzw. Entwicklungshelfe-
rin ins Missionsgebiet der Benediktiner
von Engelberg in Otélé in der Nihe von
Yaoundé, der Hauptstadt Kameruns.
Hier war sie als Kranken- und Siug-
lingsschwester titig und erteilte auch
Unterricht in Sduglings- und Kranken-
pflege an der 1964 eroffneten «Ecole
ménagere populaire» (Haushaltschule
fir junge Frauen).!”® 1966 kehrte sie
wieder nach Europa zurtick; mehr liess
sich nicht ausfindig machen.

SR. MERCEDES (Pia) VOGELI
(1900-1931)
Benediktinerin

Zusammen mit Emilie Helfenberger
trat die am 10. Dezember 1900 gebo-
rene Gossauerin 1923 ins Benediktine-
rinnenkloster St.Gertrude in Cotton-
wood (Idaho, USA) ein.!?! Hier arbeitete



Pater Eduard Wildhaber, auf dem Bild rechts mit einheimischen Novizen.

sie in der Wischerei und Druckerei.
1931 verstarb sie im Kloster.

SR. LIONEL (Emma) WIGGENHAUSER
Franziskaner Missionsschwestern von der
Unbefleckten Empfangnis Mariens

Als Missionsfranziskanerin wirkte sie
mit der gleichfalls aus Gossau stam-
menden Sr. Lya Wyss in Colon, Panama,
wo sie Schiilerinnen betreuten. Zusam-
men mit Sr. Lya Wyss berichtet sie in
einer wihrend der Missionsausstellung
«Messis» erschinenen Nummer des
«Fiirstenldnder» iiber ihre Titigkeit:
«Bekanntlich hat der Teufel leichte
Arbeit in den Hafenstiadten, besonders
wenn das heisse Klima mithilft; aber,
Gott sei Dank, er findet auch kriftige
Gegner. Im Lauf dieses Jahres fanden
in unserer St.Josephskirche etwa 400
Taufen von Erwachsenen statt; zahl-
reiche wilde Ehen wurden in Ordnung
gebracht; dhnlichen Erfolg diirfen wir
verzeichnen betreffs der Sonntags-
messe und der hl. Kommunion. (...) Wir
Schwestern betreuen hier zwei Schu-
len: eine ist fiir die Bessergestellten,
Saint Mary’s Academy, die andere ist
fiir die armen Kinder, zum grossten Teil
Neger, Saint Joseph’s School.»!??

SR. ANGELIKA WILDHABER
(1907-2000)
Ingenbohler Schwestern

Die am 13. November 1907 in Gossau
geborene Sr. Angelika war die Toch-
ter des Kassian, Bahnhofvorstand in
Gossau, und seiner Ehefrau Hermine
Birchler.!?® Zwei weitere Kinder traten
in geistliche Orden ein: P. Eduard Wild-
haber wirkte als Benediktinermissionar
in Ostafrika und Sr. Ambrosia Wildha-
ber trat dem Institut der Barmherzigen
Schwestern vom hl. Kreuz bei. Nach ih-
rer Profess (1930) wurde sie nach Indien
ausgesandt, wo sie von 1933 bis 1959 als
Lehrerin und Direktorin in Bettiah (Ost-
indien, Distrikt Champaran) wirkte.
Von 1959 bis 1961 war sie Novizenmeis-
terin in Hazaribagh (Ostindien, Distrikt
Hazaribagh), ab 1961 wirkte sie als Mis-
sionsoberin in Hazaribagh. Am 14. Ja-
nuar 2000 ist sie in Indien verstorben.

P. EDUARD (Walter) WILDHABER
(1899-1997)
Missionsbenediktiner von
St.Ottilien/Uznach

Geboren am 2.September 1899 in
Winkeln, wuchs er in Gossau auf, be-

suchte hier die Schulen und trat nach
der Matura in Einsiedeln in St.Ottilien
ins Kloster.””* Eine Schwester wirkte
als Missionsschwester in Indien. Nach
dem Theologiestudium an der Univer-
sitit Miinchen und der Priesterweihe
wurde er fiir die Tansania-Mission be-
stimmt, wo er zuerst als Kaplan auf
der Station Ndanda sich an Sprache
und Landessitten gewohnte. Ab 1925
betreute er die Missionsstation Luku-
ledi und ab 1933 baute er die Missions-
station Nandembo auf. Wihrend der
Kriegsjahre wirkte er in den Pfarreien
Mnero und Luagala. Ab 1946 baute er
ein Erholungsheim fiir Missionare im
klimatisch angenehmeren Sakharani in
den Usambara-Bergen auf. 1971 finden
wir ihn in Lulago, wo er im Auftrag des
Bischofs von Tanga eine Farm griindete.
Im Alter verzichtete er auf eine Rick-
kehr nach Europa; er ist am 27. Oktober
1997 in Ndanda gestorben.

SR. LYA (Elisabeth) WYSS
Franziskaner Missionsschwestern von der
Unbefleckten Empfangnis Mariens

Uber Sr. Lya Wyss waren leider auch
keine biografischen Daten eruierbar.
Sie trat den Missionsfranziskanerinnen
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bei und wirkte ab 1946 in Stidamerika.
1955 berichtete sie zusammen mit ih-
rer Missionskollegin Schwester Lionel
Wiggenhauser iiber ihre Arbeit in Pa-
nama.'?

P. PAUL ZINGG
Schonstatt-Patres

Der gebiirtige Gossauer, Sohn des Paul
Zingg, Bachstrasse, besuchte die Gym-
nasien Friedberg in Gossau und Appen-
zell, trat danach bei der Gesellschaft
vom Katholischen Apostolat (Pallot-
tiner) ein und feierte am Ostermontag
1965 Primiz in Gossau.!?¢ 1993 tber-
nahm er als Schonstatt-Pater die Lei-
tung des Wallfahrts- und Begegnungs-
ortes Mont Sion Gikungu in Bujum-
bura (Burundi). Die Arbeit in Burundi
ist allerdings stark von den Spannun-
gen und blutigen Auseinandersetzun-
gen zwischen den ethnischen Gruppen
der Hutu und Tutsi geprigt.

BELIEBTE REISEBERICHTE

In der ersten Hilfte des 20. Jahrhun-
derts, in der es noch kein Fernsehen
gab und in der man, wenn tiberhaupt,
Ferien vor allem in der Schweiz ver-
brachte, erfreuten sich (Reise-)Be-
richte tiber fremde Gegenden grosser
Beliebtheit und dienten der Horizont-
erweiterung. Verschiedene Gossauer
Missionare und Missionsschwestern
verfassten fiir den «Firstenlinder»
zum Teil umfangreiche Berichte tiber
ihre Reisen in die Missionsgebiete.!?”
Diese personlichen Erlebnis- und
Abenteuerberichte 16sten anscheinend

Bis um 1950 reisten die Missionare und Missionsschwestern wahrend mehrerer

d

Wochen mit Oz

ein grosses Interesse bei den Daheim-
gebliebenen aus und fanden grosse Auf-
merksamkeit und ein gutes Echo. Die
Missionare und Missionsschwestern
ihrerseits erhofften sich, durch diese
Berichte bei den Leserinnen und Le-
sern Anteilnahme, Interesse und Un-
terstiitzungsbereitschaft auszuldsen.
Die Texte machten zudem Werbung fiir
die Attraktivitit von Missionsberufen.
Die Reiseberichte weisen immer etwa
die gleichen Bausteine auf: Die zukiinf-
tigen Missionsschwestern und Missi-
onare reisten in der Regel in Gruppen;
die Kandidatinnen und Novizinnen
wurden von einer erfahrenen Schwes-
ter, die oft fiir die Reisebegleitung aus
dem Missionsgebiet nach Europa kam,
sowie im Idealfall von einem Priester
begleitet. Meistens winkte zum Ab-
schied eine grosse Schar Gossauer am
Bahnhof und die Reisenden wurden von
Bekannten mit «Pickli» und Segens-
wiinschen eingedeckt. Den Abschieds-
schmerz verdringten die Reisenden oft
mit Singen: «Mit Sang und Klang» - so
die nach Stidamerika reisende Novizin
Magna Lohrer — «wollten wir unseren
Auszug feiern, und so wurden wir nicht
miide mit dem Absingen unserer ein-
zig schonen Schweizer Lieder.»'?® Je

mpfern in ihre Einsatzgebiete.

nach Missionsziel wurden nach einer
Eisenbahnfahrt Dampfer in Genua,
Marseille, Barcelona, Amsterdam oder
Bremen bestiegen. Die Bethlehem-
Missionare reisten in der Regel mit
der Eisenbahn durch die Sowjetunion
in die Mandschurei.'” Kost und Lo-
gis auf dem Weg zum Schiff bzw. bei
der Weiterreise auf Land zu den Mis-
sionsgebieten fand man in Klostern.
Auf den Schiffen legten die Gruppen
trotz Hindernissen grossten Wert auf
das gewohnte religiose Leben. Je nach
Reiseziel wurden Sehenswiirdigkei-
ten, Exotisches und Ungewohntes be-
schrieben, etwa die Vulkane Stromboli
und Atna bei Nacht, die Durchfahrten
durch den Suez- oder Panamakanal, der
Schiffsalltag, Landausfliige, exotische
Pflanzen usw. Auch die Seekrankheit
fehlte in keinem Bericht. P. Urs Fors-
ter erwihnte etwa den Kleiderwechsel
in Port-Said: «Auch wir Ménche war-
fen uns in blendendes Weiss, sodass
es also fortan keine Schwarzen> mehr
auf dem Schiffe gab.»'* An anderer
Stelle berichtete er vom Kauf von 36
Orangen fiir einen Franken.!®! Oran-
gen waren damals in der Schweiz ein
Luxusprodukt! Die Novizin Elfrieda
Ledergerber beschrieb die Reaktionen



der Reisegruppe beim Anblick einer
Kuh in Stidamerika: <Au dot hets e
Chue, entspringt es den Lippen einer
Schwester; denn dort, hinter dem Hag
eingeschlossen, sehen wir eine ganz
richtige, braune Kuh. Ihr wundert euch
vielleicht dartiber, dass das Eindruck
auf uns machte, aber wenn man schon
vier Wochen lang keine solche mehr
gesehen hat, ist das doch ein Ereignis
fir uns Schweizerinnen.»'?2 Nach einer
oft mehrwochigen Schiffsreise ging die
Reise mit Bahn, Auto oder Pferd weiter
bis zum Ziel. Ab den 1960er-Jahren ver-
schwanden die Reiseberichte mehr und
mehr. Die Reisen fanden nun mehr-
heitlich mit dem Flugzeug statt. War
P. Urs Forster 1937 nach Tansania fiinf
Wochen mit dem Schiff unterwegs,
waren es 1954 noch zwei Wochen mit
dem Schiff und 1961, dank Flugzeug
und Auto, nur noch einen Tag und zwei
Nichte.!®® Die Missionsfranziskanerin-
nen legten ihre frither beschwerliche
Reise nach Pasto 1948 mit der Swissair
und der Pan Americana in sechs Tagen

Do teren Heplen Borir

Reisebericht des Gossauer Kaplans Karl
Boxler iiber seine Reise von Gossau
nach Tuquerres in Kolumbien, Gossau
1921.

zuriick.!®* Zwei Beispiele mogen die
Reiseatmosphire, aber auch die dama-
lige Missionsbegeisterung illustrieren:

Der farbige und lebhafte Reisebericht
des Gossauer Kaplans Karl Boxler
«Gossau - Panama - Tuquerres.
Reiseerlebnisse» erschien nach sei-
ner Veroffentlichung im  «Furs-
tenlinder»'3 1921 gar als Bro-
schiire im Verlag Cavelti in Goss-
au. Gertihrt vermerkte er bei seinem
Abschied die «Volksscharen, welche
auf dem Bahnhof zusammengestromt
waren».'% Karl Boxler war Begleiter
von elf Novizinnen der Missionsfran-
ziskanerinnen aus dem «Josefshaus»
in Ttbach und sollte in Tuquerres, Ko-
lumbien, dem Reiseziel, ihr Spiritual
sein. Mit der Bahn ging es tiber Basel
via Frankfurt am Main nach Amster-
dam. Hier bezog das Griippchen bis
zur Einschiffung in einem Franziska-
nerinnenstift Quartier. Boxler erkun-
dete und beschrieb die Eigenheiten
Amsterdams, bevor am 8. Juli 1921
der Uberseedampfer «Van Rensselaer»
bestiegen wurde. Bei der Ausfahrt san-
gen die Schwestern das Lied «Ihr Berge
lebt wohl». Zweimal pro Tag wurde
die Messe anfinglich in einer engen
Kabine, dann im grosseren Rauchsalon
gelesen. Boxler schildert ausfiihrlich
das Schiff, die Kabinen der unterschied-
lichen Passagierklassen, die «Marconi-
Station», die Kommandobriicke, den
Maschinenraum sowie die Passagiere
und den Schiffsalltag. Ein schwerer
Sturm verursachte bei der Mehrzahl
der Passagiere die Seekrankheit. Am
25. Juli wurde Barbados erreicht, am
folgenden Tag Trinidad, wo — wie bei

anderen Stopps — mit Vorliebe religi-
Ose Bauwerke besichtigt wurden. Nach
weiteren Zwischenstationen wurde am
1. August Colon (Panama) erreicht, von
wo die Gruppe mit der Eisenbahn nach
Panama gelangte. Hier in der Niederlas-
sung der Missionsfranziskanerinnen,
die Boxler ausfiihrlich beschreibt, war-
tete das Griippchen wihrend einer Wo-

Der ehemalige Gossauer Kaplan Karl

Boxler verfasste nach seiner Riick-
kehr mehrere gedruckte Erlebnis- und
Abenteuerberichte.

che auf die Weiterfahrt mit dem Schiff.
Mit der «Jamaica» wurde die Fahrt
mit mehrtigigen Unterbriichen auf
dem Stillen Ozean fortgesetzt. In der
kolumbianischen Hafenstadt Tumaco
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bemerkte Karl Boxler Orangen, «so
gross wie der Kopf eines achtjahrigen
Kindes».'¥” Hier erfolgte das Umstei-
gen auf ein kleines Flussschiff, um da-
mit ins Landesinnere zu gelangen. Von
der Schiffsendstation Barbacoas ging es
mit Pferden nach Tuquerres, das am 27.
August 1921 erreicht wurde.

Boxler war ein talentierter Erzahler und
so verwundert es nicht, dass weitere
spannende Erzdhlungen aus seiner Fe-
der erschienen. Er berichtete darin von
seinen Abenteuern und Expeditionen
in Kolumbien, dem schwierigen Mis-
sionsalltag und den Anforderungen fir
Missionare und betrieb emsig Werbung
fur den Beruf der Missionsschwester.
«Padre Carlos» zog immer wieder Ver-
gleiche mit der Situation der Katholi-
ken in Gossau und scheute sich nicht,
den «kolumbianischen Liberalismus»
zu kritisieren, was das freisinnige «St.
Galler Tagblatt» seinerseits auf den
Plan rief.!3

1926 erschien im «Fiirstenldnder» der
Reisebericht «Von der Ostschweiz
nach Indien» der Gossauer Missions-
schwester Hedwig Eigenmann.'*® Die
Reisegruppe umfasste sechs Missions-
schwestern des hl. Josef von St-Jean-
de-Maurienne und je zwei Kranken-
schwestern und Laienbriider. Ziel der
Missionsschwestern war die Missions-
didzese Nagpur in Indien.

Die Reise ging mit der Bahn vorerst
nach Vevey, wo der Orden eine Klinik
betrieb, dann nach St-Jean in Savoyen,
wo das Mutterkloster der Kongregation
steht. Von dort wurde am 15. Novem-
ber 1925 nach Genua aufgebrochen;
in Modena schlossen sich der Gruppe
drei weitere Schwestern aus einer an-

Die Missionskapelle der Missionsstation Malolo. Hier befand sich der erste Ein-

satzort von Pater Urs Forster.

deren Kongregation an. Auch ihr Ziel
war Indien. In Genua kam die Gruppe
in einem Frauenkloster unter und er-
kundete unter Fithrung eines Missions-
bruders die Hafenstadt. Bald darauf be-
zog die Schar das deutsche Chinaschiff
«Koblenz», auf dem «zu unserer gross-
ten und freudigsten Uberraschung»
auch vier Priester mitfuhren!*. Da-
durch war das Feiern von Messen
moglich! In einem humorvollen Ton
beschreibt Hedwig Eigenmann, das
Treiben auf dem Dampfer. In der Nacht
vom 19. zum 20. November standen sie
extra auf, um den Stromboli zu betrach-
ten. Fast alle litten beim ersten Sturm
an der Seekrankheit. Am 22. November
wurde Port Said, der Eingang zum Su-
ezkanal, erreicht. Detailliert beschreibt
sie, erginzt mit historischen Fakten,
die Fahrt durch den Kanal ins Rote
Meer. «Was unsere Aufmerksamkeit
in erster Linie erregt, das ist die nun
einsetzende tropische Hitze und die da-
mit verbundene Toilettenverdnderung
der Reisenden. Alles taucht in weis-
sen Kleidern auf. Sogar die H.H. Patres
Kapuziner kommen weiss.»*! Nach
der Fahrt durch den Indischen Ozean

wurde Ceylon (Sri Lanka) erreicht; die
Missionsschwestern verliessen in Co-
lombo ihr Schiff. Nach einer Zugfahrt
erfolgte mit einem kleineren Schiff
die Ubersetzung nach Indien, wo nach
weiteren finf Tagen Bahnfahrt am 11.
Dezember 1925 Nagpur erreicht wurde.
«Unsere erste Missionsarbeit besteht
darin, dass wir tlichtig Englisch, die
Beamtensprache, und Hindostani, die
Volkssprache, lernen, um nachher als
«Apostel> wirken zu kénnen.» 14

EINBLICKE IN DEN ALLTAG DES
AFRIKAMISSIONARS P. URS FORSTER

P. Urs Forster (1910-1971), Missions-
benediktiner von St.Ottilien, verfasste
wihrend seines Wirkens in der Mission
zahlreiche Schreiben und Berichte. Sie
richteten sich gezielt an die Gossauer
und Schweizer Offentlichkeit und
wollten beim Leser bzw. bei der Leserin
Anteilnahme, Interesse, Betroffenheit
und Unterstiitzungsbereitschaft ausls-
sen. Zudem warb er damit fiir den Beruf
als Missionar, Missionsschwester oder
Laienhelfer(in). Trotz dieser Vorbehalte
erlauben die Berichte einen Blick in den



Alltag eines Afrikamissionars und zei-
gen auch den tiefgreifenden Wandel des
Missionswesens.

1937 erreichte der 27-jahrige Missionar
sein Einsatzgebiet im heutigen Tansa-
nia. In der Abtei Ndanda, dem Zentrum
der Missionsbenediktiner in Tansania,
wurde er in das Missionsleben und
den -alltag eingefithrt und erlernte die
Sprache der Einheimischen. 1939 tber-
nahm er die neue Missionsstation Ma-
lolo, ab 1941 wirkte er als Pfarrer in Na-
nyamba, 1942 in Mnero, wo er fur die
Betreuung von rund 4000 Katholiken
zustdndig war. 1946 baute er die Mis-
sionsstation Kilimarando auf, von 1947
bis 1953 betreute er erneut Nanyamba.
1956 wechselte er nach Rondo; im glei-
chen Jahr erfolgte seine Ernennung
zum «Chef der Agitation»'* mit Sitz in
der Zentrale Ndanda. Zustindig war er
nun fiir die Propaganda und das Fund-
raising; parallel dazu war er Lehrer an
der Landwirtschaftsschule, Berater und
Spiritual der afrikanischen Schwestern.
Eine Hauptsorge an fast allen seinen
Einsatzorten, insbesondere aber in
neuen Missionsstationen, war die un-
gentigende kirchliche Infrastruktur,
das Fehlen von Schulen und Spitélern.
Von der Missionsstation Malolo aus
sandte er seinen Eltern eine Aufnahme
der Missionskapelle — einer einfachen,
strohbedeckten Hiitte. «Ihr diirft den
Leuten» — so Forster — «ruhig meine
Pfarr- und Missionskirche zeigen. Viel-
leicht wird der eine oder andere von
Mitleid gertihrt.»'4 Uber sein dortiges
Wohnhaus berichtete er im «Fiirsten-
linder»: «In meinem Grasdach sprin-
gen Ratten und Méiuse. Auch zwei
Schlangen habe ich schon auf diesem

Dach erschlagen. Seit ich hier bin, ist
der Lowe dreimal nachts vorbeimar-
schiert; einmal muss er mir tatsichlich
zum Fenster hineingeschaut haben,
wie anderntags aus den Spuren zu er-
sehen war.»'% Uber seine Unterkunft
in Rondo und seine Kirche schrieb
er 1955: «Mein Haus ist eine ganz
schlecht gebaute, alte Hutte, kaum
hoch genug, obwohl ich selbst sicher
nicht hochgebaut bin. Leider ist auch
die Kirche viel zu klein fiir die Zahl
meiner Glaubigen. An Ostern dieses
Jahres mussten von 700 Kirchenbesu-
chern etwa 400 im Freien bleiben. (...)
Wer etwas Sichtbares stiften will, der
kann sich aus meinem Wunschzettel
etwas wihlen: ein Tabernakel, der um
500 Fr. kostet; ein Leuchter, je Fr. 20;
ein Hochaltar fiir rund 1000 Fr.; zwei

Seitenaltire je 600 Fr.; ein Altartuch
20 Fr.; Taufstein und Kanzel je 500 Fr,;
Dann sollte ich auch ein neues Mess-
buch haben.»!*6 Immer wieder liess er
durch seine Schilderungen tiber Miih-
sale und Mingel indirekt und geschickt
die Gossauer selbst Vergleiche ziehen
und hoffte dadurch auf Spenden.

Im Zentrum seiner Berichte, anekdo-
tischen Erzdhlungen, Abenteuerge-
schichten, Briefe usw. stand fraglos
seine Missionsarbeit. Es waren quasi
Rechenschaftsberichte; sie legitimier-
ten die Missionsarbeit. Diese «Fort-
schrittsberichte» sollten zeigen, dass
die Gaben und Spenden gezielt und
erfolgreich eingesetzt wurden. So er-
zihlte er etwa von seinem «Kaplan»
- gemeint war sein durch Spenden fi-
nanziertes, erstes Auto.!’” Dank ihm

- E ‘:‘ \ . ..:

3

Pater Urs Forster beim Unterrichten der durch den Fotografen abgelenkten

schwarzen Jugendlichen.
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Pater Justin Baumgartner tauft ein schwarzes Kleinkind.

konnte er viel mehr Christen betreuen.
1962 stellte er in einer Reportage das von
den Benediktinern errichtete Spital in
Ndanda vor.!® Die Beispiele liessen sich
problemlos fortsetzen.

Eine Schwierigkeit seiner Missionsar-
beit war immer wieder die Konfronta-
tion mit islamischen Gliubigen bzw.
dem Islam, der bereits vor der Ankunft
der katholischen Missionare in den
ostafrikanischen Kiistengebieten Fuss
gefasst hatte. 1953 versuchte er zu zei-
gen, wie die «Islamiten» fiir das Chris-
tentum gewonnen werden konnten.'®
1955 beklagte Forster einmal mehr den
Mangel an Priestern: «Heute mehr denn
je gilt es, den Christen nachzugehen, um
sie aufzuriitteln oder vor dem Abfall in
islamistischer Umgebung zu warnen.
(...) Ist denn wirklich keiner, der auf den
Hilfeschrei aus dem afrikanischen Busch
hort?»'% Wiederholt beklagte er die
«Doppelehen» der «Mohammedaner».!5!
Nichtern und etwas resigniert stellt er
fest: «Die Mohammedaner sind eben
iiberall am schwersten zu gewinnen.»!5?
Uber die konkrete Missionsarbeit
und Konfliktsituationen finden sich
aber kaum Berichte: Wie viele Afri-

kaner bekehrte Forster? Mit welchen
Methoden? War das Christentum der
Missionierten nur oberflichlich? Wie
sahen die christlichen Vorstellungen
der Missionierten aus? Wie sah das
Verhiltnis zwischen Christentum und
afrikanischer(n) Kultur(en) aus? Wie
sah das alltdgliche religiése Leben der
Missionierten aus? Auf solche und dhn-
liche Fragen geben seine Texte kaum
Antworten... Verschiedene Indizien
lassen vermuten, dass vor allem iltere
Leute, Frauen und Kinder fiir das Chris-
tentum gewonnen wurden. Die erfolg-
versprechendsten «Missionsmittel»
scheinen Schule, Karitas und medizini-
sche Hilfe gewesen zu sein.

Forster dusserte sich o6ffentlich kaum
zu konkreten politischen Vorgingen
im Missionsgebiet. 1956 beklagte er
den «Materialismus, der dem Kommu-
nismus Tur und Tor 6ffnet.»® «Der
schwarze Kontinent» — so Forster wei-
ter — «kann dem Islam oder dem Kom-
munismus anheimfallen. (...) Das neue
Afrika hasst den Européer als Herrscher
und riicksichtslosen Ausbeuter; als Hel-
fer ist er willkommen. (...) Die Rettung
sehen wir im Aufbau einer afrikanischen

Elite. Diese Laienelite sollte die politi-
schen, wirtschaftlichen und sozialen
Probleme in christlicher Schau sehen.»
1960 warnte er erneut vor der «Withlar-
beit des Kommunismus, der in der Kir-
che den Feind Nummer eins erblickt».!5*
Ein knappes Jahr spiter appellierte er
eindringlich: «Es braucht die General-
mobilmachung der gesamten Christen-
heit, wenn Afrika noch gerettet werden
soll.»'% 1961 errang Tanganjika — seit
1919 Volkerbundsmandat bzw. seit 1947
UNO-Mandatsgebiet unter britischer
Herrschaft — die Autonomie; erster Pri-
sident wurde Julius Nyerere. Die Mis-
sionare scheinen diese Entwicklung
aufmerksam und zurtickhaltend positiv
verfolgt zu haben. Anlisslich der Unab-
hingigkeitsfeiern feierten die Missions-
benediktiner mit prichtigen und gross-
zugigen kirchlichen Feiern mit: «Wir
Missionare» — so Forster — «hoffen nun,
dass das Missionswerk auch bei der af-
rikanischen Regierung — nach erlangter
volliger Unabhingigkeit - sich ungestort
entwickeln kann».!%¢ 1964 entstand mit
dem Zusammenschluss der beiden Staa-
ten Tanganjika und Sansibar das heutige
Tansania. Die Missionare scheinen in
der Folge einen Modus vivendi im neuen
Staat gefunden zu haben. Die Arusha-
Deklaration des katholischen Prisi-
denten Nyerere, die 1967 einen an die
Verhiltnisse in Afrika angepassten So-
zialismus proklamierte, scheint bei den
Missionaren nach anfinglicher Skepsis
nicht auf grossen Widerspruch und Wi-
derstand gestossen zu sein. Da Nyerere
nicht den Klassenkampf und die Ver-
folgung der Kirche bezweckte, sondern
Bruderlichkeit und Gemeinschaftsgeist
betonte, akzeptierten und unterstiitz-



ten die Missionare seine Ideen. Forster
dusserte sich vermutlich deshalb sehr
selten zu dieser Initiative. Es macht den
Anschein, dass er und andere altgediente
Missionare gewisse Anpassungs- und
Umstellungsschwierigkeiten — hatten.
Er scheint aber den Ubergang von der
europdisch geprigten zu einer einheimi-
schen, afrikanischen Kirche akzeptiert
und unterstiitzt zu haben.

WANDEL IM MISSIONSVERSTANDNIS

Die Missionare und Missionsschwes-
tern besassen zweifellos eine grosse
Missionsbegeisterung. Die Darstellung
der einheimischen Bevolkerung aus ih-
rer Sicht wird in der ersten Hilfte des
20. Jahrhunderts iiberwiegend als hilfs-
bediirftig, unselbstindig und der Fiih-
rung bedurftig geschildert. Damalige
Ausdriicke und Bezeichnungen wirken
auf die heutigen Leserinnen und Leser
befremdend und diskriminierend. Karl
Boxler sprach etwa von «verwahrlos-
ten Indianern und Negern~»'%" oder da-
von, dass «der Schwarze bald zufrieden
ist.»!%® Schwester Donata Lampert fiel
die «Eitelkeit der Neger» auf und sie
war ganz erstaunt, dass sie in Colon
(Panama) «elegante Neger» antraf.!®
«Bis jetzt haben wir uns» — so Lam-
pert — «die Neger immer vorgestellt,
wie wir sie in den Missionsschriften
abgebildet sahen.»!® Sr. Hedwig Eigen-
mann sprach von den «lieben braunen
Heidenkindern, die wir fiir den Him-
mel retten wollen.»'¢! Auf dem Schiff
betete sie zu Maria um Beistand, «uns
sicher und wohlbehalten (...) ins Land
unserer Sehnsucht, zu den lieben Hei-
denkindern, die noch im Tal der Fins-

ternis schmachten und den gottlichen
Kinderfreund nicht kennen» zu brin-
gen.'s? Der Novizin Elfrieda Lederger-
ber fielen in Stidamerika die «Neger-
hiitten» auf: «Ein Stall oder Heustadel,
wie man sie daheim etwa auf Wiesen
sieht, ist noch schon gegen eine solche
Negerwohnung.»'¢® Auch sie charakte-
risierte die Schwarzen als faul: «Uber-
haupt ist es eine Seltenheit, wenn man
in einem Negerdorf einen Schwarzen
arbeiten sieht.»'** Die fremde Kultur
oder einheimische Briuche werden
mit wenig Bemithen um Verstindnis
geschildert. So schreibt etwa Schwes-
ter Eigenmann: «Indien beherbergt den
grossten heidnischen Wallfahrtsort der
Welt, Benares, mit 1500 heidnischen
Tempeln und 570 mohammedanischen
Moscheen.»!%® P. Aidan Krapf, dem in
Ostafrika ein Missionsgebiet zuge-
wiesen worden war, wo schon frither
der Islam Fuss gefasst hatte, stand den
«Islamiten» verstindnislos gegeniiber
und bekidmpfte die «Vielweiberei».'s¢
Als er 1955 von einem Heimaturlaub
zuriickkehrte und in Mombasa einen
Zwischenhalt einlegte, meinte er:
«Personlich bedauerte ich, dass die
Portugiesen vor gut 250 Jahren ihre Be-
sitzungen an die Araber verloren. Doch,
es war eben zu viel, was dieses kleine
Land damals an Kolonien besass.»!¢’
Politische Ereignisse in den Missions-
gebieten wurden in der ersten Hilfte
des 20. Jahrhunderts von den Missio-
naren meistens verschwiegen; Zusam-
menhinge und Hintergriinde wurden
selten aufgezeigt.

Die Entkolonialisierung hat in der
zweiten Hilfte des 20. Jahrhunderts
neue Vorstellungen und ein anderes

Verhiltnis zu den aussereuropidischen
Volkern hervorgebracht. Auch das
Zweite Vatikanische Konzil entwi-
ckelte eine neue Sicht der Kirche. Die
Idee der Partnerschaft riickte nun an die
Stelle der kulturellen und wirtschaft-
lichen Bevormundung. Dieses neue
Verstindnis widerspiegelt sich etwa
im «Furstenldnder»: «Wir haben heute
nicht mehr die kindlichen und ungenii-
genden Vorstellungen vom schwarzen
Erdteil wie vor 30 und 40 Jahren: ein
wenig Urwald, ein wenig Abenteuer,
ein wenig Menschenfresserei! Intelli-
gente, freiheitsliebende Volker stehen
vor uns.»'% Alte Klischees und roman-
tische Vorstellungen verschwanden
mehr und mehr. Begriffe wie «Heiden»
oder «Neger» wurden Ende der 1950er-
Jahre immer mehr obsolet. An ihrer
Stelle tauchen Bezeichnungen wie «So-
lidaritit», «Briider und Schwestern in
Afrika und Asien», «Entwicklungshilfe
und Entwicklungszusammenarbeit»
auf. Auch politische Fragen werden
offen und vermehrt angesprochen. So
kritisiert etwa Bruder Arthur Grawehr
in einem Interview den «heutigen Neo-
Kolonialismus»: «Grossfirmen pach-
ten den Bauern fiir ein Butterbrot ihren
ganzen Boden weg. Die Produkte, die
auf ihren Monokulturen gedeihen, wer-
den nachher in Europa teuer verkauft.
Zuriick bleiben ausgelaugte Boden und
Einheimische, denen man leere Ver-
sprechungen gemacht hat.»!®

Anmerkungen

1 Der Titel wurde vom Reisebericht von P. Urs
Forster iibernommen. Vgl. Firstenlinder 1937,
Nrn 239-242

2 Zur Geschichte der katholischen Missionen und
Schweizer-Missionen vgl. etwa den Artikel «Mis-
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sionen» im HLS, Bd. 8, S. 610-612 (mit weiterfiih-
renden Literaturangaben). Einen Uberblick, auch
zu den einzelnen Kongregationen, bietet die Hel-
vetia Sacra, Abteilung VIII, Band 2 (Die Kongrega-
tionen in der Schweiz im 19. und 20. Jahrhundert,
Basel 1998). Zahlreiche Anregungen bot auch der
Aufsatz von Urs Altermatt und Josef Widmer, Von
der Messis zum Missionsjahr. Strukturelle und
mentalititsmissige Verinderungen im schwei-
zerischen Missionswesen 1955-1962, Immensee
1987.

Vgl. Urs Altermatt, Katholizismus und Mo-
derne. Zur Sozial- und Mentalititsgeschichte der
Schweizer Katholiken im 19. und 20. Jahrhundert,
Ziirich 2. Auflage 1991.

Im Firstenlinder 1891, Nrn 93-95, 97-98, 100,
103-105 sowie 1892; Nrn 2-4, 6, 9-23 findet sich
ein Interessanter Bericht mit dem Titel «Nach
Subjaco in Arkansas. Reisebild von einem Kandi-
daten OSB». Der Verfasser ist unbekannt.

Vgl. Fiirstenldnder 1950, Nr. 104; Titel des Vor-
trags: Ich erlebte den roten Sturm in der Mand-
schurei.

Vgl. Furstenldnder 1953, Nr. 285

Vgl. Fiirstenldnder 1960, Nr. 86

Vgl. Furstenlidnder 1961, Nr.
Vgl. Fiirstenlander 1968, Nr. 168

Vgl. Fiirstenldnder 1955, Nr. 170

Vgl. Furstenlidnder 1956, Nr. 193

Vgl. etwa Furstenldnder 1956, Nr. 245

Vgl. Fiirstenldnder 1965, Nr. 134

Vgl. Firstenlinder 1963, Nr. 108

Aus der grossen Vielfalt seien als Beispiele er-
wihnt: Aus unseren Missionen, hg. vom Institut
Ingenbohl (1934-1960); Berichte unserer Schwei-
zer Missionare, hg. von den Benediktiner-Missi-
onaren Uznach (1922-1969); Bethlehem. Illust-
rierte Monatsschrift des Institutes Bethlehem,
Immensee (1896-1972); Bethlehem-Kalender
(1922-1974); Mariannhiller Missionskalender
(1927-1960); Missionsblitter der Benediktiner-
Missionare (1914-1983); Missions-Bote der
Schweizer Kapuziner (1921-1960); Missions-
Glocklein (1930-1946); Die Schweizer Kapuziner
in Afrika (1923-1928, 1931-1956)

Vgl. Fiirstenldnder 1954, Nr. 31

Vgl. Fiirstenldnder 1963, Nr. 227

Vgl. Die Ostschweiz 1976, Nr. 237

Vgl. Fiirstenldnder 1942, Nr. 67

Furstenldnder 1959, Nr. 143

Vgl. Fiirstenldnder 1963, Nr. 141

Vgl. Fiirstenlidnder 1965, Nr. 185

Vgl. Fiirstenlander 1944, Nr. 45

Fiirstenldnder 1944, Nr. 45

Vgl. Fiirstenlidnder 1950, Nr. 56

Vgl. Fiirstenlidnder 1961, Nr. 74

Vgl. Fiirstenlidnder 1956, Nr. 158

Vgl. Firstenlander 1961, Nr.
Vgl. Fiirstenlidnder 1962, Nr. 6

Vgl. Fiirstenldnder 1959, Nr. 118. Gemeint war
die Katholische Arbeiter- und Arbeiterinnenbe-
wegung.

Fiirstenlidnder 1959, Nr. 118
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Vgl. Flirstenldnder 1961, Nr. 227

Vgl. Furstenlander 1965, Nr. 56

Vgl. Fiirstenlinder 1968, Nr. 60

Vgl. Furstenlander 1965, Nr. 228

Vgl. Fiirstenlinder 1967, Nrn 163 und 167
Fiirstenlidnder 1967, Nr. 167

Vgl. Furstenlander 1971, Nr. 273

Vgl. Ostschweiz, 14.11.1978

Vgl. Ostschweiz, 5.11.1979

Vgl. Fiirstenldnder 1926, Nr. 245

Fiirstenlidnder 1926, Nr. 245

Fiirstenlander 1955, Nr. 145

Vgl. Fiirstenlander 1955, Nr. 149

Vgl. Volksfreund 1955, Nr. 164

Leider verlief meine Anfrage in den USA ergeb-
nislos. Die Angaben beruhen auf: Fiirstenlinder
1941, Nr. 169

Vgl. Fiirstenlinder 1928, Nr. 87 sowie 1964, Nr.
173. In der Missionszeitschrift «Berichte unserer
Schweizer Missionare», hrsg. von den Benedik-
tiner-Missionaren Uznach, finden sich weitere
kleine Berichte und Fotos, etwa 1944, S. 22, 1945,
S.10; 1948, S. 25; 1957, S. 13.

Die Informationen beruhen auf: Firstenlinder
1949, Nr. 287; 1950, Nr. 104, 122; 1955, Nr. 161;
1960, Nr. 208 sowie Walter Heim, Geschichte
des Institutes Bethlehem, 6 Bde, Immensee 1982-
1990.

Fiirstenlidnder 1950, Nr. 104

Vgl. Furstenldnder 1950, Nr. 104

Vgl. Fiirstenlander 1950, Nr. 122

Vgl. Furstenldnder 1955, Nr. 161

Freundliche Mitteilung von Sr. Anna Gasser, Ar-
chiv Institut Menzingen, 11.6.2014

Vgl. Furstenlander 1923, Nr. 291

Die Informationen zu Boxler verdanke ich fol-
genden Quellen: Freundliche Mitteilungen von
Stefan Kemmer, Bischéfliches Archiv St.Gallen,
5.5.2014; HLS, Bd. 2, S. 637; S. Sigrist, «Das Neue
Volk». Eine katholisch-fundamentalistische
Zeitung 1950-1975, Fribourg, S. 43f; J. Duft, Das
Schrifttum der St.Galler Katholiken 1847-1960,
St.Gallen 1964.

Gossau — Panama - Tuquerres. Reiseerlebnisse,
Gossau 1921; Aus dem Missionsleben in Stidame-
rika, Gossau 1923; Ruinen und Urwilder. Erleb-
nisse eines IndianerMissionars, Einsiedeln 1928;
Bei den Indianern am Putumayo-Strom, Freiburg
1934; Indianermissionir, Wartensee 1953. Uber
die aus Kaltbrunn stammende Missionspionie-
rin Charitas Brader (1860-1943), die die Gemein-
schaft der Missionsfranziskanerinnen von Maria
Immakulata griindete, verfasste er zwei Biogra-
fien: Mutter Charitas Brader. Eine grosse Schwei-
zermissionarin, Uznach 1951 sowie Die Reiter
waren Frauen. Mutter Charitas Brader, Altstitten
1952.

Freundlicherweise wurden dem Verfasser Do-
kumente von Frau Bertha Blattmann, Oberdorf,
Gossau, zur Verfiigung gestellt. Schwester Bene-
diktina Biithler war ihre Tante. Weitere Informa-
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tionen finden sich im Fiirstenldnder 1936, Nr. 46;
1944, Nr. 43 und 1955, Nr. 178.

Vgl. Furstenlidnder 1931, Nr. 59

Leider fehlen fiir sie wie fiir die meisten der aus
Gossau stammenden Franziskaner Missions-
schwestern von der Unbefleckten Empfingnis
Mariens weitere Informationen. Wiederholte
Archivanfragen blieben leider unbeantwortet
(Stand: September 2014).

Vgl. Der Rheintaler, 6.5.2013

Leider fehlen biographische Daten tiber Schwes-
ter Seferina Egger. Archivanfragen blieben leider
unbeantwortet. Nicht klar ist, ob und wie sie viel-
leicht verwandt ist mit Sr. Hedwig Egger oder ob
es sich sogar um die gleiche Schwester handelt.
Vgl. Furstenlidnder 1955, Nr. 149

Vgl. Furstenlinder 1926, Nrn 270-276, 278-279;
1955, Nr. 149. Eine Archivanfrage an das Mutter-
haus in Saint-Jean-de-Maurienne (Savoyen) blieb
leider unbeantwortet.

Freundliche Mitteilungen von P. Stephan Dihler
SVD, 12.6.2014

Vgl. Furstenlidnder 1955, Nr. 149. Hier wird Lina
Engetschwiler im Bericht der Benediktiner-
schwester Adelaide Rapp erwihnt: «Anno 1895
kam ich mit Mutter Meinrada, Sr. Aloisia und
neun Midchen nach Shoal Creek. Unter diesen
Midchen war noch eine Gossauerin, Lina Enget-
schwiler, die aber schon als Novizin starb und
noch vor ihrem Tod die heilige Profess ablegen
durfte.»

Zu P. Urs Forster liegt eine von Albert Forster,
Gossau, zusammengestellte Dokumentation (u.a.
mit zahlreichen Fotos) vor. Albert Forster war der
Patensohn von P. Urs Forster. Ich danke ihm herz-
lich fiir das Benutzen der Dokumentation, insbe-
sondere auch fiir die Verwendung der Fotografien.
Freundliche Mitteilung der Missions-Benedikti-
nerinnen von Tutzing, 20.6.12014

Vgl. Furstenldnder 1944, Nr. 58

Uber sein Leben und Wirken liessen sich bis
jetzt leider nur spirliche Informationen finden,
so etwa im Fiirstenldnder 1944, Nr. 80 und 84.
Laut Auskunft von S. Kemmer, Bischéfliches Ar-
chiv, gehorte Frank nicht zum Didzesanklerus.
Er wurde direkt fiir die Dizese Popayan, Kolum-
bien, geweiht und dort inkardiniert. Eine Anfrage
in Popayan verlief leider ergebnislos.
Fiirstenlinder 1944, Nr. 80

Freundliche Mitteilungen von P. Benno Hotz/P.
Killian Frey, 3.7.2013

Freundliche Mitteilung von P. Stephan Dihler
SVD, 13.6.2014

Vgl. Fiirstenldnder 1959, Nrn 199 und 297

Ein Nekrolog findet sich in: Titlisgriisse 33
(1946/47), S. 43. Diesen Hinweis verdanke ich
Rolf de Kegel, Stiftsarchiv Engelberg, 11.6.2014
Titlisgriisse 33 (1946/47), S. 43

Vgl. Firstenlinder 1890, Nrn 101 und 102. Ger-
schwyler berichtet tiber die Indianer herablassend
und ohne viel Verstindnis fir ihre Kultur: «Wir
haben hier immer ungefihr 60 Indianer-Knaben
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und 30 Midchen im Alter von 7 bis 18 Jahren.
Alle diese kommen halbwild, ohne irgendwel-
che Erziehung und Bildung hieher. Denn die al-
ten Indianer wissen noch nichts von Erziehung,
sie lassen ihre Kinder einfach aufwachsen, wie es
kommt. (...) Um aber Ihnen einen kleinen Begriff
von Indianern zu geben, so miissen Sie sich nur
einen Wagen voller Zigeuner vorstellen, denn es
ist beinahe eines und dasselbe. Hier kénnen Sie
nun Indianer sehen, so fein und elegant gekleidet,
wie weisse Leute, so dass Sie nicht unterschei-
den kénnten voneinander, dann gibt es aber auch
wieder andere, wie Tagdiebe, halb gekleidet oder
zerlumpt, ihr Gesicht mit allen Farben angestri-
chen, mit einem ellenlangen Haare oder einem
Zopf nach hinten, mit einem Federbusche auf
dem Hut, Ring in der Nase oder in den Ohren
und mit einem oder mehreren Messern an der
Seite. Im ganzen genommen sind aber die Weiber
schlimmer als die Minner, wenn oft der Mann ka-
tholisch werden wollte, so wollte das Weib nicht.
Der schwierigste Punkt, um die alten Indianer
zum Katholizismus zuriickzufithren, ist immer
der, dass sie gewohnlich mehrere Weiber haben
und da heisst es dann alle aufgeben bis auf eine.
(...) Im Allgemeinen sind die Indianer nicht sehr
stark, denn ihre natiirlichen Krifte werden durch
das unregelmissige und unmoralische Leben viel-
fach geschwicht.»

Vgl. Furstenlander 1891, Nr. 8

Vgl. Furstenlander 1891, Nr. 72

Vgl. Ostschweiz, Ausgabe Fiirstenland und Unter-
toggenburg, 9.10.und 11.10.1976; Missionsblatter
der Benediktiner-Missionare Uznach, 114 (2010),
Nr. 5 (November/Dezember), S. 89f; Siidost-
schweiz Ausgabe Gaster/See, 2.4.2012 (Interview
von Gaby Kistler mit Bruder Arthur Grawehr);
div. Jahresberichte der Benediktiner-Missionare
Mitteilung von Sister Claudia Rae Braun, Archi-
vist, Monastery of St.Gertrude, Cottonwood,
1.7.2013; vgl. Fiirstenlinder 1955, Nr. 149. Die
autobiographischen Notizen in Englisch wurden
von der Archivarin des St.Gertrude’s dem Verfas-
ser als pdf zugesandt.

Vgl. Nachruf, verfasst von Eugen Frei, der sich auf
die Predigt von P. Gritzer und Erinnerungen von
P. Schoch bezieht. Den Hinweis auf den Nachruf
verdanke ich Paul Oberholzer, Archiv der Schwei-
zer Jesuiten in Ziirich. Vgl. auch Fiirstenlinder
1955, Nr. 149

Vgl. Fiirstenlinder 1955, Nr. 149. Anfragen in den
USA blieben leider ergebnislos.

Firstenldnder 1955, Nr. 149

Vgl. The Guardian. Official Catholic Publication
of the Diocese of Little Rock, 29.1.1960

Vgl. Fiirstenlinder 1932, Nrn 72 und 73; 1943,
Nrn 164-166 und 302; Jahresbericht der Benedik-
tiner-Missionare 1991, S. 27

Vgl. Furstenldnder 1943, Nrn 164-166 («Bei uns in
Afrika»)

Vgl. Furstenldnder 1968, Nr. 168
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Freundliche Mitteilung von Markus Nipflin, Pro-
vinzarchiv, Institut Ingenbohl, 10.7.2014.

Vgl. dazu die Erlebnisberichte von ihr und weite-
ren Mitschwestern, in: Theodosia. Mitteilungen
fiir die Barmherzigen Schwestern vom hl. Kreuz,
Ingenbohl, 1932, Nr. 1, S. 22-25; 1932, Nr. 3, S.
164-168; 1944, Nr. 3, S. 152-153; 1946, Nr. 2, S.
117-121; 1948, Nr. 2, S. 110-111; 1949, Nr. 1,
S. 20-23; 1949, Nr. 4, S. 273-277; 1950, Nr. 1, S.
33-37; 1952, Nr. 2, S. 121-127. Die Hinweise ver-
danke ich Markus Nipflin.

Vgl. Fiirstenlidnder 1922, Nr. 168

Die Informationen verdanke ich freundlicher-
weise den Schweizer Pallottinern SAC, 16.6.2014
Vgl. ihren Bericht im Fiirstenldnder 1955, Nr. 149
Vgl. Jahrbuch des Akademischen Missionsbundes
Universitit Freiburg Schweiz 1924, S. 35ff sowie
1927, S. 26-30; Fiirstenlinder 1927, Nr. 19

Vgl. Fuirstenlidnder 1917, Nr. 123

Othmar Klingler, Der Stand der christlichen Voll-
kommenheit nach der Lehre des hl. Thomas von
Aquin, Diss. Univ. Fribourg 1926

Vgl. Jahrbuch des Akademischen Missionsbundes
Universitit Freiburg Schweiz 1924, 35f

Vgl. Ostschweiz Ausgabe Fiirstenland 1977, Nr.
85

Vgl. Fiirstenldnder 1934, Nrn 207-210, 212-213,
216-220 und 222

Vgl. Fiirstenldnder 1940, Nrn 220-225

Uber sie fanden sich nur spirliche Informationen:
Vgl. Ostschweiz 1928, Nrn 530, 532, 534, 536,
538, 540 und 542. Vgl. auch Fiirstenldnder 1942,
Nr. 85

Uber sie fanden sich keine biographische Infor-
mationen. Eine Anfrage an die Missionsfranziska-
nerinnen blieb leider ergebnislos. Vgl. Fiirstenlin-
der 1945, Nr. 188; 1955, Nr. 149 und 1965, Nr. 185
Vgl. Fiirstenldnder 1946, Nrn 89-90, 92-101

Vgl. Furstenlinder 1926, Nr. 114; 1942, Nr. 59;
1955, Nr. 149 und 1965, Nr. 275

Vgl. Furstenldnder 1926 Nrn 243-252

Freundliche Mitteilungen von Schwester Cathe-
rine Liithi, E-Mail vom 2.9.2014. Der Text folgt
iiberwiegend den Ausfithrungen von Schwester
Catherine Liithi.

Freundliche Mitteilung der Missions-Benedikti-
nerinnen von Tutzing, 20.6.2014

Vgl. Furstenldnder 1955, Nr. 149

Auch tiber sie liessen sich bis jetzt nur spirliche
biographische Informationen finden. Uber ihre
Titigkeit berichtet sie im Fiirstenlinder 1955, Nr.
149.

Vgl. Furstenldnder 1955, Nr. 149

Vgl. Ostschweiz Ausgabe Fiirstenland 1977, Nr.
291

Vgl. Furstenldnder 1955, Nr. 149

Freundliche Mitteilung des Bischoflichen Ar-
chivs St.Gallen, 5.5.2014. Vgl. auch Fiirstenldnder
1969, Nr. 173; Ostschweiz 1970, Nr. 267 sowie
1971, Nr. 273

Vgl. Fiirstenldnder 1915, Nr. 131; 1941, Nr. 234;
1954, Nr. 286; 1959, Nr. 87; 1961, Nr. 213
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Freundliche Mitteilung von Sr. Anna Gasser,
Archiv Institut Menzingen, 11.6.2014. Vgl. auch
Fiirstenldnder 1955, Nr. 149

Vgl. Fiirstenldnder 1935, Nr. 238; 1937, Nr. 197;
1950, Nr. 160; 1959, Nr. 39; Jahresbericht der Be-
nediktiner-Missionare 1991, S. 27

Freundliche Mitteilung von Sr. Anna Gasser,
Archiv Institut Menzingen, 11.6.2014; vgl. auch:
Fiirstenldnder 1935, Nr. 299; 1936, Nrn 3 und 9;
1955, Nr. 149

Vgl. Fiirstenldnder 1955, Nr. 149. Eine Anfrage an
die Missionsfranziskanerinnen fiir weitere Infor-
mationen blieb leider ergebnislos.

Vgl. Fiirstenlidnder 1944, Nr. 80

Die Informationen zu Margrit Stockli verdanke
ich Herrn Rolf De Kegel, Stiftsarchiv Engelberg
(E-Mail vom 18.8.2014).

Uber ihre Titigkeit verfasste Margrit Stockli ei-
nen kurzen Bericht: Vgl. Kamerunbote 1966, Heft
47,S.14-16

Mitteilung von Sister Claudia Rae Braun, Archi-
vist, Monastery of St.Gertrude, Cottonwood,
1.7.2013

Furstenldnder 1955, Nr. 149: Anfragen zu ihrer
Person blieben leider unbeantwortet.

Freundliche Mitteilung von Markus Nipflin,
Provinzarchiv des Institutes Ingenbohl, Brunnen,
18.6.2013; vgl. auch Fiirstenlinder 1941, Nr. 96;
1955, Nr. 149; 1961, Nr. 144.

Vgl. Missionsblitter der Benediktiner-Missionare
Uznach 1998, Nr. 1, S. 12f

Vgl. Fiirstenlander 1955, Nr. 149

Vgl. Fiirstenlinder 1965, Nr. 89; St.Galler Tag-
blatt, 17.10.2007, Nr. 242

Karl Boxler, Gossau - Panama - Tuquerres, in:
Fiirstenlinder, 1921, Nrn 207-209, 211, 216-218,
220, 223; 261, 263-268, 270-272; Sr. Hedwig Ei-
genmann, Von der Ostschweiz nach Indien, in:
Fiirstenlidnder 1926, Nrn 270-273, 275-276, 278-
279; P. Ursus Forster, Vom Fiirstenland ins Hei-
denland, in: Fiirstenlinder 1937, Nrn 239-242;
Von Gossau nach Rondo. Reiseerlebnisse eines
Afrikamissionars, in: Fiirstenlinder 1954, Nr. 31;
Von Ndanda nach Gossau, in: Fiirstenlinder 1960,
Nr. 253; Von Kloten nach Ndanda, in: Fiirstenlin-
der 1961, Nr. 196; P. Aidan Krapf, Reisebericht
tiber die Ostafrika-Fahrt der Benediktiner Missio-
nare von St.Ottilien, in: Fiirstenlinder 1934, Nrn
207-210, 212-213, 216-220 und 221; Reisebericht
von P. Aidan Krapf, in Fiirstenlinder 1955, Nr.
180, 199 und 263; Sr. Franziska Maria Jung u.a.,
Momentbildchen von einer Reise unserer China-
missionarinnen, in: Theodosia. Mitteilungen fiir
die Barmherzigen Schwestern vom hl. Kreuz, In-
stitut Ingenbohl, 1929, Nr. 1, S. 22-28; Sr. Donata
Lampert, Einer jungen Missionarin Reise nach
Siidamerika, in: Ostschweiz 1928, Nrn 530, 532,
534, 536, 538, 540 und 542; Sr. Elfrieda Lederger-
ber, Schweizer-Missionarinnen fahren nach Ko-
lumbien. Reisebericht von Wartensee (Rorschach)
nach Pasto (Kolumbien), in: Fiirstenlinder 1946,
Nrn 89-90, 92-104; Sr. Magna Lohrer, Von der
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Schweiz nach Siidamerika. Reisebericht, in: Fars-
tenldnder 1926, Nrn 243-252; August Pfister, Vom
Fiirstenland ins Drachenland, in: Furstenlinder
1930, Nrn 284-287; Sr. John Bosco Scheiwiler, Af-
rika-Reise, in: Fiirstenldnder 1935, Nr. 299, 1936;
Nrn. 3 und 9; Fr. Egfried Scheiwiler, Ins Land der
Bananen, in: Fiirstenlinder 1939, Nrn 107-110
und 111.

Fiirstenldnder 1926, Nr. 243

Vgl. Bericht des aus Waldkirch stammenden Au-
gust Pfister: Fiirstenlidnder 1930, Nrn 284-287
Fiirstenldnder 1937, Nr. 240

Vgl. Fiirstenlidnder 1937, Nr. 242

Fiirstenldnder 1946, Nr. 97

Vgl. Fiirstenlidnder 1961, Nr. 196

Vgl. Fiirstenlidnder 1948; Nrn 179-185

Vgl. Fiirstenldnder, 1921, Nrn 207-209, 211, 216-
218, 220, 223; 261, 263-268, 270-272
Fiirstenlinder 1921, Nr. 207

Fiirstenldnder 1921, Nr. 266

Vgl. etwa: Karl Boxler, Aus dem Missionsleben in
Siiddamerika, Gossau 1923; S. 211: «Es freut mich
ganz kolossal, dass sogar das St.Galler Tagblatt.
zu meiner Lesergemeinde gehort und dass es mei-
nen Missionserzihlungen so viel Interesse entge-
genbringt. Sein Leid dariiber, dass in Imuez nicht
mehr als sieben liberale Stimmen abgegeben wur-
den, geht mir tief zu Herzen...»

Vgl. Fiirstenldnder 1926, Nrn 270-273, 275-276,
278-279

Fiirstenldnder 1926, Nr.271

Firstenlidnder 1926, Nr. 275

Fiirstenlidnder 1926, Nr. 279

Todesanzeige, St.Ottilien 9.10.1971

Karte von P. Urs Forster an seine Eltern, ohne Da-
tum [1939]

Fiirstenlidnder 1939, Nr. 150

Berichte unserer Schweizer-Missionare. Benedikti-
ner-Missionare Fryburg und Uznach SG, 1955, S. 16
Vgl. Fiirstenldnder 1956, Nr. 45

Vgl. Fiirstenlinder 1962, Nr. 35

Vgl. Fiirstenlinder 1953, Nr. 241

Fiirstenldnder 1955, Nr. 119
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Vgl. etwa Fiirstenldnder 1957, Nr. 172

Berichte unserer Schweizer-Missionare. Benedikti-
ner-Missionare Fryburg und Uznach SG, 1955, S. 16
Fiirstenldnder 1956, Nr. 245

Fiirstenldnder 1960, Nr. 104

Fiirstenlidnder 1961, Nr. 16

Fiirstenldnder 1962, Nr. 41

Fiirstenlinder 1921, Nr. 207

Fiirstenlinder 1921, Nr. 217

Vgl. Ostschweiz 1928, Nr. 532

Ostschweiz 1928, Nr. 532

Fiirstenlidnder 1926, Nr. 270

Firstenlidnder 1926, Nr. 272

Fiirstenlidnder 1946, Nr. 97

Fiirstenldnder 1946, Nr. 98

Fiirstenlidnder 1926, Nr. 279

Vgl. Fiirstenlidnder 1940, Nrn 220-225
Firstenlidnder 1955, Nr. 199

Fiirstenldnder 1960, Nr. 195

Siidostschweiz, 2.4.2012

Bildnachweis

Firstenldnder 1955, Nr. 149
Fiirstenlinder 1955, Nr. 149

P. Kunibert Lussy, Mit Kino und Kugel,
Olten 1934 (ZHB Luzern, Romero Mg
335:1)

Historisches und Vélkerkundemuseum
St.Gallen, DGW Schrank 231
Fiirstenlinder 1926, Nr. 245
Furstenldnder 1955, Nr. 149

Archiv der Abtei St.Otmarsberg, Uznach
K. Boxler, Bei den Indianern am Putu-
mayo-Strom, Freiburg 1934 (Stiftsbiblio-
thek St.Gallen, SGST 623)

K. Boxler, Indianer-Missionar, Altstit-
ten 1953 (Kantonsbibliothek St.Gallen,
H354)

Archiv Bertha Blattmann, Oberdorf
(Gossau)
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Archiv Albert Forster, Gossau

Archiv der Abtei St.Otmarsberg,
Uznach

J. Hunt, Prayers, Instructions and
Hymns in the Sioux Language, Fort
Trotten, N. Dak., 1899 (Kantonsbiblio-
thek St.Gallen, VBourbon o 365)
Archiv der Abtei St.Otmarsberg,
Uznach

Archiv der Abtei St.Otmarsberg,
Uznach

Archiv der Abtei St.Otmarsberg
Uznach

Benediktiner-Missionire Uznach
(St.Gallen), Berichte unserer Schweizer
Missionire, 1953, S. 10 / Archiv der Ab-
tei St.Otmarsberg, Uznach
Fiirstenldnder 1955, Nr. 149

Archiv der Abtei St.Otmarsberg,
Uznach

Archiv der Abtei St.Otmarsberg,
Uznach

Archiv Albert Forster, Gossau

K. Boxler, Gossau-Panama-Tuquerrers,
Gossau 1921 (Stiftsbibliothek, SGST
5216)

K. Boxler, Ruinen und Urwilder, Einsie-
deln 1928 (Stiftsbibliothek, SGST 622)
Archiv Albert Forster, Gossau

Archiv der Abtei St.Otmarsberg,
Uznach

Archiv der Abtei St.Otmarsberg,
Uznach



	"Aus dem Fürstenland ins Heidenland" : Missionare und Missionsschwestern aus Gossau

